Frei ins Haus durch Boten 


Bezunspreis: oder durch die Poſt bezogen 


monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Ixreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
I Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowskal 


tis, Miniſterpräſident Poincaree richtete am Freitag | 
wan den Staatspräſidenten Doumergue ein Schreiben, in⸗ 
ger dem Staatspräſidenten den Vorſchlag unterbreitet, ange⸗ | 
iner Erkrankung und ſeiner notwendig werdenden Ope⸗ 
ei die ihn für zwei bis drei Monate arbeitsunfähig mache, 
eines Amtes zu entheben und einen Nachfolger zu ernennen. 
erauf trat ſofort ein Kabinettsrat im Außenministerium 
nen. Der Kabinettsrat, der bis 23 Uhr tagte, erteilte dem 
retenden Miniſterpräſidenten, Juſtizminiſter Barthou, und 
lußenminiſter Briand den Auftrag, Poincaree die Zunei⸗ 
und die Sympathie des Kabinetts zum Ausdruck zu brin⸗ 
uud ihn zu erſuchen, nach ſeiner Wiederherſtellung wieder an 
bige der Regierung zu treten. Barthou und Briand be⸗ 
Ti darauf zu Poincaree, um ſich ihres Auftrages zu ent⸗ 
. Der für Sonnabend vormittag 9,30 Uhr vorgeſehene 
* wird angeſichts der Lage erſt um 10,30 Uhr zuſam⸗ 


n erwartet, daß Briand das neue Kabinett bilden wird. 
* 

8. Die Nachrichten von dem Rücktrittsgeſuch Poin⸗ 

die in den ſpäten Abendſtunden ſich wie ein Lauffeuer 

eiteten, hat in Paris große Beſtürzung hervorgerufen. 

während der letzten Tage waren Gerüchte über eine Ver⸗ 

Merung im Befinden des Miniſterpräſidenten im Umlauf 


Eder. Im Anſchluß an die Ausſprache über Aegypten 
n im Unterhaus zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen Lloyd 
lade und dem Schatzkanzler Snowden, in der dieſer den Ver⸗ 
wechsel des Voungplanes in Bauſch und Bogen ablehnte 
lan chüllt die Drohung ausſprach, daß England den Young: 
blehnen werde, wenn man auf ſeine Wünſche in der Frage 
nderung des Verteilungsſchlüſſels keine Rückſicht nehme. 
Anſtoß zu dieſer Ausſprache gab eine Anfrage Lloyd 
1 der ſich erkundigte. ob Großbritannien auf ſo viele ſei⸗ 
iche zu verzichten beabſichtige, wie dies der Poung⸗ 
N tehe, Der Verteilungsſchlüſſel, der im Young- Plan vor: 
lei, laſſe England bei weitem zu kurz kommen, während 
die neuen Beſtimmungen über die Sachleiſtungen zu 
dan odenken Anlaß geben müſſen. Ihm liege zwar nicht 
ß Deutſchlands Tributlaſten erfüllt würden, ſondern er 
egenteil dafür, daß die internationalen Zahlungen her: 
bla würden. Wenn dies geſchehe, müſſe es aber auf der 
0 age der Gegenſeitigkeit und bei allen Ländern geſchehen. 
benden betonte in ſeiner Antwort, daß er die Kritik Lloyd 
* Poung⸗Plan begrüße und daß er hoffe, daß ſie der 
Ru Abordnung auf der internationalen Konferenz 
Ach nz den ſein werde. Die engliſche Regierung erkenne 
un den Zuſammenhang zwiſchen Rheinlandräumung und 
m 5 an, den man in Genf geſchaffen habe. Der Young: 
Rs übrigen bisher noch von keiner Regierung angenom⸗ 
s en. Auch die deutſche Regierung habe nur erklärt, daß 
Tu, Plan eine geeignete Grundlage für Verhandlungen 
Ad, tibutfrage ſei. Nach engliſcher Auffaſſung ſei die bevor⸗ 
eiten nferenz dazu beſtimmt, den Poungplan in allen Ein 
f zu beraten und erforderlichenfalls PET: 


wan, 


Tr 


der neue Barifer Botichafter 
is. Einer 


e br Staaten von Amerika 
aſhingtoner Meldung zufolge wurde zum 
otſchafter der Vereinigten Staaten der republikaniſche 
. 500 New Jerſey, Edge, ernannt. Am 20. November 
m ie war Edge zunächſt Korrektor an der Atlantic Re- 
ee dann ein internationales Anzeigenbüro und wurde 
ſitzer zweier großer Blätter. Außerdem widmet ſich 
2 Bank-, Finanz und Handelsgeſchäften. Seine politi⸗ 
0 ach war ebenſo glänzend wie feine berufliche. Im 
5 um zum Gouverneur von New Jerſey gewählt, trat Edge 
für Vie Jahre 1919 in den Senat einzutreten, in dem er 
weitere ſechs Jahre gewählt wurde. ; 
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Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Sonntag, den 28. Juli 1929 


aus der Umgebung Poincarees, beſonders 


die trotz des Dementi 
ihren niederdrückenden Eindruck nicht ver⸗ 


auf die Pariſer Börſe, 
fehlte. 


In der franzöſiſchen Kammer gab es am Freitag abend eine 
große Ueberraſchung, als zum Schluß der Ausſprache der Vor⸗ 
ſitzende der Finanzkommiſſion, der Radikalſozialiſt Malwy, den 
Antrag ſtellte, die Regierung ſollte ſich am kommenden Frei⸗ 
tag zur Frage der Steuerermäßigung äußern. Obwohl noch eine 
Reihe von anderen Anfragen für die nächſten Tage in Ausſicht 
genommen war, u. a. eine ſozialiſtiſche über eine allgemeine 
Amneſtie, beſtieg Juſtizminiſter Barthou die Tribüne und ver⸗ 
las, ohne den Abgeordneten Malvy einer Antwort zu würdigen, 
den Erlaß der Regierung, der die Kammer auf Monate in die 
Ferien ſchickt. Die Empörung über dieſen Gewaltakt der Re⸗ 
gierung, die eine anſcheinend unangenehme Ausſprache ver⸗ 
meiden will, war allgemein. Ordnungsgemäß würde die Kam⸗ 
mer nach 10 Minuten erneut zuſammentreten, um das Protokoll 
der letzten Sitzung zu billigen, bevor ſie in die Ferien geht. In 
dieſer Sitzung, die eine knappe Viertelſtunde dauerte, gab es 
einen wahren Sturm. Es hagelten ſchärſſte Angriffe gegen die 
Regierung. Beſchloſſen wurde, über die Annahme des Proto⸗ 
kolls der letzten Sitzung namentlich abzuſtimmen. Die Abſtim⸗ 
mung begann ſofort. 5 ö 


* 
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Lehnt London den Poung⸗Plan ab? 


Enowden droht — Rheinlandräumung und Tributfrage 


Verhöhnung Macdonalds im „Matin“ 
Paris. Zum Streit über den Ort der Regierungskonferenz 
ſchreibt der „Matin“: für die Wahl des Haag läßt ſich nur eine 
einzige Erklärung finden, nämlich die, daß Frankreich, das die 
Schweiz vorſchlug, nachdem Macdonald mit ſeinem Vorſchlage 
von London nicht durchdrang, auch nicht ſiegen durfte. An der 
engliſchen Regierung iſt es nun, unſere belgiſchen Freunde zu 
überreden, Unterkünfte für 1500 Perſonen zu finden und zu⸗ 
ſammen mit der holländiſchen Regierung die Unterbringung 
von 10 Abordnungen und etwa 400 Journaliſten aller Länder 
ſicherzuſtellen. Wenn man infolge ungenügender techniſcher Or⸗ 
ganiſation nach 18 Tagen in die Schweiz umziehen müſſe und 
wenn die Regierungs- und Preſſevertreter große Schwierigkei⸗ 
ten hätten, dann werden ſie ſich mit dem Gedanken tröſten kön⸗ 
nen, Macdonald die etwa fünf Stunden längere Reiſe erſpart 
zu haben, die er am 28. Auguſt, wenn er ſich zur Tagung des 
Völkerbundsrates begibt, doch wird machen müſſen. 


Henderſon über Englands Aegypten 
ö Bolitit Er 


London. Im Verlauf der Freitag⸗Ausſprache im Unterhaus 
wegen des Rücktritts Lord Lloyd, erklärte Außenminiſter Hen⸗ 
derſon, die britiſche Regierung werde keine Schritte ergreifen, 
die auf einen neuen Vertrag mit Aegypten hinzielten, ohne vor⸗ 
her in einen Meinungsaustauſch mit Aegypten eingetreten zu 
ſein. Die Prüfung der vorhandenen Unterlagen zeige klar, daß 
die von Chamberlain verfolgte Politik eine Nichteinmiſchung in 
die inneren ägyptiſchen Angelegenheiten entſprechend der Repa⸗ 
5 von 1922 auch von der gegenwärtigen Regierung befolgt 
werde. 


Die ruſſiſch⸗chineſiſchen 
Borverhandlungen 
London. In gewiſſem Gegenjag zu der Meldung der 
„Daily Telegraph“ aus Mulden, wonach in Tſchangtſchung be⸗ 
reits unmittelbare Verhandlungen zwiſchen Tſchanghſuellang 
und dem ruſſiſchen Generalkonſul in Charbin aufgenommen ſein 
ſollen, ſteht eine Meldung aus Charbin über Tokio. Darnach 
iſt der ruſſiſche Generalkonſul in Charbin zuſammen mit 31 an 
deren Ruſſen nach der mandſchuriſchen Grenzſtation Mand⸗ 
ſchuria (Manchuli) abgereiſt, um ſich von dort am Donnerstag 
abend um 6,30 Uhr auf einem Dampfer nach Sibirien einzu⸗ 
ſchiffen. Die Beſprechungen müßten dann vor der Abreiſe des 
Generalkonſuls ſtattgefunden haben. 
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Del fämzöſiſche Minifternräfident zurüdgelre 


Briand ſoll das neue Kabinett bilden — Sturm in der franzöſiſchen Kammer 
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78. Jahrgang 


Englands neuer Oberkommiſſar 
für Aegypten? 
Als Nachfolger des Lord Lloyd in der Stellung des engliſchen 
Oberkommiſſars für Aegypten wird. in erſter Linie der berühmte 
Nationalökonom Sidney Webb genannt, der vor kurzem unter 
Verleihung des Namens Lord Paßfield nobilitiert und ins Ober⸗ 
haus berufen wurde. 


Rücktritt Lord Lloyds 


Außenminiſter Henderſon legte im weiteren Ver⸗ 
lauf ſeiner Ausführungen über den Rücktritt Lord Lloyds noch⸗ 
mals den ganzen Tatbeſtand ausführlich dar. Er habe ſich den 
Schriftwechſel vorlegen laſſen, der ſich auf den größten Teil der 
Amtszeit Lord Lloyds als britiſcher Oberkommiſſar erſtrecke. 
Hierbei habe er feſtgeſtellt, daß bei verſchiedenen Gelegenheiten 
ſtarke Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ſeinem Amtsvorgänger 
und Lord Lloyd zu verzeichnen waren. Die wichtigſten Bei⸗ 
ſpiele hierfür ſeien u. a.: 

Im Jahre 1926 wünſchte Lord Lloyd, daß die engliſche Re⸗ 
gierung die Uebernahme des Amtes des Miniſterpräſidenten 
durch Zaglul Paſcha verhindere. Außenminiſter Chamberlain 
habe eine Politik der Nichteinmiſchung begünſtigt, ſei dann aber 
auf die Seite des Oberkommiſſars getreten. 

Fpäter habe das Kabinett hauptſächlich auf Grund der 
Wünſche beſchloſſen, Schlachtſchiffe nach den ägyptiſchen Gewäſſern 
zu entſenden als Schutz gegen eine Gefahr, an die Chamberlain 
ſelbſt nicht glaubte. 

Henderſon erklärte weiter, die Politik ſeines Vorgängers habe 
klar darin beſtanden, ſich möglichſt wenig in ägyptiſche Angele⸗ 
genheiten einzumiſchen. Lord Lloyd ſei ebenſo klar ein Gegner 
dieſer Politik geweſen. Aus dieſem Grunde habe er an ihn das 
in den bisherigen Verhandlungen viel genannte Telegramm ges 
ſandt, das zum Rücktritt Lloyds führte. 

Anſchließend kam es zu einer Auseinanderſetzung zwiſchen 
Henderſon und Churchill, in deren Verlauf der Außenminiſter 
die Zuſicherung gab, daß nichts Poſitives geſchehen werde, ohne 
daß dem Parlament wie den Dominien Gelegenheit gegeben 
werde, Stellung zu nehmen. Churchill griff die Haltung der Re⸗ 
gierung in ſehr ſcharſen Worten an. Miniſterpräſident Macdo⸗ 
nald erwiderte, daß der ehemalige Schatzkanzler das Beamtentum 
in der unerfreulichſten Weiſe angegriffen habe. Er ſchloß mit 
dem Appell an das Unterhaus, die engliſch⸗ägyptiſchen Beziehun⸗ 
gen durch weitere Erörterung nicht zu gefährden. 


der 


London. 


Der 1. Auguſt in Preußen 

Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, ſind von ſeiten 
ves preußiſchen Innenminiſteriums anläßlich der am 1. Auguſt 
zu erwartenden kommuniſtiſchen Kundgebungen keine bejonderen 
Maßnahmen in Ausſicht genommen, insbeſondere iſt kein Verbot 
beabſichtigt, für das nach Anſicht der zuſtändigen Stellen die 
Vorausſetzungen nicht gegeben ſind. Selbſtverſtändlich wird die 
Polizei alle Vorſorge treffen, um die Ruhe und Ordnung überall 
aufrecht zu erhalten. 


Ein praktiſcher Fufterbeutel 


der mit Luftlöchern verſehen iſt, um beim Hineinſchnaufen der 
Pferde der Luft einen Abfluß zu geben und auf dieſe Weiſe das 
Hinausblaſen des Häckſels zu vermeiden. 


Schweres Exploſionsunglück 
auf dem engliſchen Kreuzer Dewonſhire 

London. Die Admiralität gibt bekannt, daß ſich an Bord 
des britiſchen Kreuzers „Dewonfhire“ während der Schiffsübun⸗ 
gen im öſtlichen Mittelmeer am Freitag morgen ein ſchweres 
Exploſionsunglück ereignete. Eine genaue Liſte der Verletzten 
liegt der Admiralität noch nicht vor. Soweit bisher bekannt, 
beträgt ihre Zahl 12, darunter ſind ſechs Schwerverletzte. 

* 

London. Die Geſchützexploſton an Bord des engliſchen Kreu⸗ 
zers „Devonſhire“ erweiſt ſich nach den letzten amtlichen Berichten 
als ein außerordentlich ſchweres Unglück. Wie die Admiralität 
jetzt bekannt gibt, wurden bei der Exploſion Kapitän John Bath. 
drei Unteroffiziere und zwei Matroſen ſofort getötet. Sechs 
weitere Matroſen erlagen ihren ſchwer en Verletzungen kurz nach 
dem Unglück. Außer dieſen 12 Toten gab es noch drei lebens⸗ 
gefährlich Verletzte, ſieben Schwer⸗ und ſechs Leichtverletzte. 


Ein neuer Gazette du France-Standal 
Paris. Frau Hanau, die bekannte Gründerin des „Gazette 
du France“⸗Konzerns, hat eine Partnerin gefunden, die im 
Vergleiche zu ihrem großen Wortbilde aber eine ſtümperhafte 
Anfängerin iſt. Am Donnerstag wurde die Leiterin der 
„Banque de l'Union Financiere“ die 57 jährige Liſſy de Gor!⸗ 
bar verhaftet, die ſich von ihren Kunden Wertpapiere und Ka⸗ 
pitalien mit mehrjährigem Vertrage aushändigen ließ, und 
ihnen dann 15 v. H. Zinſen verſprach. Wenn die Kunden nach 
Ablauf der Verträge ihte Wertpapiere wieder verlangten, 
waren dieſe ſchon längſt verkauft. Die geſchäftstüchtige Bank⸗ 
direktorin hatte ſich ſo mehr als 3 Millionen Franken er⸗ 
ſchwindelt. 


Mord und Selbſimord zweier Primaner 


Dortmund. In der Nacht zum Freitag gegen K1 Uhr er⸗ 
ſchoß im Zentrum der Stadt ein Unterprimaner ſeinen Klaſſen⸗ 
kameraden und tötete ſich dann ſelbſt. Um die genannte Zeit 
verließen zwei kaum 20 jährige Unterprimaner eine Wirtſchaft, 
in der ſie gewöhnlich ihre Zuſammenkünfte abhielten. Auf dem 
Heimweg zog der eine Primaner ohne erſichtlichen Grund plötz⸗ 
lich ſeinen Revolver und verletzte den Freund durch einen Kopf⸗ 
ſchuß lebensgefährlich. Hierauf lief er auf die andere Seite 
der Straße und brachte ſich hier einen ſofort tödlich wirkenden 


Nachdruck verboten. 


Nebenan geigen ſie einen „Steiriſchen“. In hübſchen 
Den drehen ſich die Paare im Kreis. Die Dirnen 
chlüpfen geſchickt unter den hochgehobenen Händen durch, 
die Burſchen ſtampfen und jauchzen ſchrill auf und, ſie mit 

arten Armen in die Höhe hebend, im Halbkreis um ſich 
chwingend. g 

Es gibt ein hübſches Bild, und die Großbauern im 
Extraſtübchen find aufgeſtanden, um es ſich näher anzu⸗ 
Ihe. Als fie nach einer halben Stunde ihre Plätze wies 

er einnehmen, N der Großreicher. Man ſucht ihn eine 

Weile, aber er iſt nirgends zu finden. Endlich berichtet die 
Lenzbauern⸗Sefferl, die erſt jegt verſpätet gekommen iſt, 
ſie habe ihn draußen am Dorfausgang getroffen und er 
habe 515 geſagt, ihm ſei nicht recht extra, er müſſe wohl zu 
jäh getrunken Ba und brauche jet friſche Luft — aber 
fie ſollten nur fleißig weitertanzen und luſtig jein. — 

Zwiſchen den Feldern, im nachtſtillen, mondhellen Tal 
wandert der Großreicher dann ſtundenlang planlos umher. 
Die lärmende Fröhlichkeit beim Kirchenwirt war ihm plötz⸗ 
lich verleidet, und heimgehen mag er erſt recht nicht. Ihm 
graut vor dem durch Roſels Heirat noch einſamer gewor⸗ 
denen Heim und noch mehr vor ſeinen Gedanken —. 

Um dieſelbe Zeit hat das junge Paar in der Stadt das 
Hotel erreicht, wo ſie übernachten wollen, um am nächſten 
Morgen nach Wien weiterzureiſen, wo Beidler den Hoch⸗ 
zeitsurlaub mit ſeiner jungen Frau zu verbringen gedenkt. 

Und hier im Hotel zu den drei Raben iſt es, wo er 
Roſel in dem lebhaften Ton, der. ihm zur zweiten Natur 
geworden 18 ſagt: A endlich gehörſt du mir ganz allein 
und ich hoffe, du vergißt nun alles, was mit dem Groß⸗ 
reicherhof zuſammenhängt! Denn nun biſt du keine Bäue⸗ 
rin mehr, ſondern eine Dame, die ſtets darauf Bedacht 
nehmen muß, dieſem Titel Ehre zu machen!“ 


2 


Travemünde. Die Uebernahme des erſten dreimotorigen 
Großflugbootes „Rohrbach⸗Romar“ hatte die deutſche Lufthansa 
mit einer kleinen Feier und Vorführung vor Gäſten im Flug⸗ 
hafen Lübed-Travemünde verbunden. Die aus Berlin mit 
Flugzeug ankommenden Gäſte, in erſter Linie Vertreter der in⸗ 
ländiſchen und hauptſächlich der ausländiſchen Preſſe wurden 
vor dem mit Girlanden geſchmückten Flugzeug durch die Direk⸗ 
toren der Lufthanſa und der Rohrbachwerke begrüßt. Unter 
den Ehrengäſten befand ſich u. a. der Senator Strack vom Se⸗ 
nat der Stadt Lübeck. Während die eine Hälfte der Gäſte 
mit dem neuen Flugboot Rundflüge über die Lübecker Bucht 
unternahm, hatte die andere Hälfte Gelegenheit, vom Lande 
aus die Bewegungen des Flugzeuges zu beobachten, wie es ſich 
ſchnell und leicht vom Waſſer hob, vollkommen ruhig in der 
Luft lag und nach außerordentlich eleganten, beinahe beängſti⸗ 
gend engen Kurven glatt wieder auf dem Waſſer niederging. 


Der vorausſichtliche Tagungsort der Regierungs konferenz 4 

die über die politiſchen Auswirkungen des Pariſer eee beraten ſoll, wird nun doch der Friedenspalaſt 
f ag ſein. * 
FFT TEE REISEN EHE EURDTEBAT VEN NENTOENWEE NEE EEE ET ITS EETETTTHRTREN OBEN 


Schuß in die rechte Schläfe bei. Der Beweggrund zu dieſer 
Bluttat it vorläufig noch vollſtändig unbekannt. Gegen 43 


Uhr nachts iſt der ſchwerverletzte Primaner feinen Verletzungen 
erlegen. f i 


sechs Knaben durch Granalexploſion 
getötet 

Warſchau. Auf einer Viehweide bei Zborow in Oſtgalizien 

verſuchten einige Bauernjungen, die das Vieh hüteten, eine auf 

dem Felde gefundene Granate auseinanderzunehmen. Während 

des Herumhantierens flog die Granate in die Luft und tötete 

ſechs Knaben im Alter von ſieben bis acht Jahren auf der 
Stelle. Zwei weitere trugen ſchwere Verletzungen davon. 


Zwei Millionen Mark unterſchlagen 


Verfehlungen eines Bankdirektors. 

Mainz. In den letzten Tagen iſt man in der hieſigen Kre⸗ 
ditbank A. G. rieſigen Anterſchlagungen auf die Spur gekom⸗ 
men, die infolge von verfehlten Spekulationen des Direktors 
Hofmann von dieſem begangen worden ſind. Es ſoll ſich bei dem 
unterſchlagenen Betrag um etwa zwei Millionen Mark handeln. 


Roſel re Aber ſie denkt beklommen: „Vergeſſen 
was mein Leben war? Wie könnt' ich das? Und wie darf 
er's verlangen?“ 


XI. 
Auf einen frühen Herbſt iſt ein ſtrenger Winter ges 
folgt. Der Großreicher iſt wenig daheim. Die Feldarbeit 
ruht en beim Vieh kann er ſich auf Mirtl und Agerl 
verlaſſen wie auf ſich ſelbſt. 

So hat er ſich ganz dem Holzhandel hingegeben jetzt, 
der ſich über Erwarten erſolgreich geſtaltet. Im Reicher⸗ 
wald wird das im Sommer geſchlagene Holz verarbeitet 
und abtransportiert, in u 0 bſchnitten, die teils zum 
Großreicherbeſitz gehören, teils ſchon im Sommer zugekauft 
wurden, wird geſchlagen. 

Einen Teil des Holzes läßt der Bauer in ſeiner eigenen 
. verarbeiten, das andere wird in der Stadt | ® 
verkauft, was er ſelbſt beſorgt. So pendelt er zwiſchen 
Holzplätzen und Stadt hin und her, und das iſt ihm gerade 
recht, denn ſeit September hat er beide Kinder in der Stadt. 

Roſels Mann iſt als Oberlehrer nach der Stadt verſetzt 
worden, und Peter wurde vom Vater in eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Schule getan, da das Zuſammenleben daheim ſich 
immer unerquicklicher geſtaltete. 

Sein Hang zum Nichtstun, ſeine herriſche, anſpruchs⸗ 
volle Art den Dienſtboten 0 die boshafte Roheit, 
mit der er nach wie vor Menſchen und Tiere quälte, ſo 
oft ſich Gelegenheit dazu bot, am meiſten aber ſein liſtig 
verſchlagenes Weſen, das ſich nachher immer herauszulügen 
verſtand, gaben beſtändig Anlaß zu Reibereien zwiſchen 
Vater und Sohn. 5 

Und nachdem der Großreicher den Jungen eines Tages 
dabei erwiſchte, wie er einem jungen Füllen in der Koppel 
brennendes Werg in die Ohren ſteckte und ſich dann an der 
Angſt und dem Schmerz des Tieres mit Behagen weidete, 
riß ihm die Geduld. 

Er ſchlug ihn nicht. Aber der Blick voll 1 und 
Verachtung, mit dem er Peter durchborte, wäre für jeden 
anderen ſchlimmer als Schläge geweſen. IN 


e 


b 


9 


Uebernahme des erſten dreimotorige 
Großflugzeuges „Nohrbach Nomar 


genug, Peter. Ich ſeh wohl ein, 0 
ausrichte. Mag auch nimmer! So 


nach Graz und kommſt auf die landwirtſchaftliche 
Tuſt gut dort, kannſt in einem Jahr 
nit, ſo geb ich dich als Knecht zum Vetter Troſt nach 
nitz hinunter“ 


der Vetter Troſt, ein armer Kleinbauer, der als be ond 
treng und grob verſchrien'war, noch viel weniger. 
chloß er ſich vorerſt, doch lieber in der Schule „gut zu 


naten lebt der Großreicher wirklich in der Ueberzeugn . 


ſei in der Stadt ein anderer, beſſerer 


und auch ſein körperliches Befinden ſcheint ſich gebeſſe 
haben durch den Ortswechſel. 1 


ſchönen Hof 199 
laſſen werden kö 
Peter beſuchen kann. N 


dann nach der inneren Stadt, wo Rofel mit ihrem 


jedem neuen Beſuch unruhig beobachtet, immer ſtille 


einmal zu ſehen, ſitzt ſie mit einer Hätelarbeit am F 
und begrüßt ihn mit gedrückter Miene. 5 


Speck. f 


Das Flugzeug hat bequem Platz für 12 Perjonel | 
Beſatzung. Es hat einen Aktionsradius von 4000 
und iſt dazu beſtimmt, zunächſt auf den Strecken 
wegen eingeſetzt zu werden, dann aber auch erſte ‚Be 
Ueberquerung des Ozeans auf dem Wege über die 1 
Südamerika planmäßig durchzuführen. Die Monate 
erfolgten Erprobungen der Seetüchtigkeit, Stabilitä 
zur vollen Befriedigung ausgefallen. So hat ſich e 
die Maſchine noch bequem in der Lage iſt, bei wi 
das entſpricht etwa einer Windſtärke von 12 Metern. 
Sekunde — auf dem Waſſer zu manövrieren. Es ben 
auch gehofft und beſtimmt erwartet werden, daß die 550 
ten Ziele erreicht werden. Die Flüge fanden bei den 
ren, den am heutigen Freitag Gelegenheit gegeben 
zufliegen, uneingeſchränkten Beifall. Das Urteil de 
niſchen Fluggäſte, ſowohl Damen wie Herren, lau 
„wonderful“. 


Die Unterſchlagungen konnten dieſe Höhe dadurch erre 
die Bilanz bereits ſei drei Jahren von Direktor Ho 
fälſcht wurde. Die Schalter der Bank ſind geſchloſſen 

Nach einer im Beiſein von Vertretern der Deutſchen 
bank in Berlin abgehaltenen Sitzung wurde beſchlo 
den Konkurs zu beantragen. Direktor Hofmann iſt in 
nommen worden. % 


Touriſt in Tirol tödlich abgeffü 


Wien. In der Nähe von Innsbruck hat ſich w 
ſchweres Touriſtenunglück zugetragen. Zwei Nürnberg 
ſteiger unternahmen eine Klettertbur über die Südwan 
Gern⸗Spitze bei Reutte. Durch Lockerung eines M 
ſtürzte der Nürnberger Volksſchullehrer Fritz Gott 
Meter in die Tiefe und blieb tot liegen. Die Leiche 
einigen Stunden geborgen werden. 15 


Der Tänzer als Juwelendieb 


Paris. Einer in Nizza werlenden Engländerin wurd 
einem Berufstänzer, den ſie in einem Vergnügungslokat 
gelernt hatte, Schmuckſachen im Werte von 1% ö 
Franks geſtohlen, darunter ein Perlenhalsband, das al 
eine Million Franks wert iſt. Ki 


= 


Dann ſagte er mit unheimlicher Ruhe: „Jetzt iſt's a 
ich mit dir nichts Toon 
ollen's jetzt halt an 
robieren. Die Brigitte wird dein Gewand und was vs 
äſche brauchſt, zurechtlegen Morgen früh fahrſt mit, 


ieder 1 500 


Peter erſchrak. Die Schule paßte ihm nicht geht, 


Und er konnte, wenn er wollte. In dieſen erſten 


r habe für den Jungen das Richtige gewählt und 


enſch geworde 
Die Lehrer loben ihn, bei den Kameraden iſt er b 


Der Großreicher fängt an zu hoffen, daß er | 
einſt beruhigt in tüchtigen Händen zun 
nne, und er freut ſich jedesmal, wen 


irtſchafte 


Viel ſorgenvoller fährt er von der Landw 


ine kleine, aber ſehr fein eingerichtete Wohnung inn 


Noſel schlägt die Stadt entſchieden ſchlecht an. S 
laß und ſchlant darin geworden und, wie der Vater 


Auch heute, als er kommt, um ſie vor Weihnacht 


Der Großreicher hat, wie ſtets, allerlei von daheim 
ebracht: Butter, Würſte, Eier, ein Stück Rauchfleisch 


(Gortſetzung folg 


Der dritte Tag 


N Kattowitz, den 25. Juli 1929. 
3. Tag wird im Ulitzprozeß die Verhandlung bereits um 
aufgenommen. Es wird die Vernehmung der Ent⸗ 
keugen fortgeſetzt. Frau Libera, die in der Zentrale des 
e Ndes angeſtellt war, erklärt, daß Zentrale und Bezirks⸗ 
* ven getrennte Organiſationen find. Punkt — Strich ſind 
e de am Ende eines Satzes nie geſchrieben worden. 
ir zeichnet einen Strich am Ende eines Satzes als 
len Sie berichtet dann über die Annäherungsverſuche des 
Pielawski durch Vermittlung von Frl. Wuſchik. Pie⸗ 
uhr längere Zeit mit der Zeugin, wie ſie angibt, täglich 
Straßenbahn von Königshütte nach Kattowitz. 
nat Zeuge, der Syndikus des Volksbundes, Dr. Li⸗ 
“art, daß junge Leute zu ihm gekommen ſeien, um Aus⸗ 
r die Militärpflicht einzuholen. Alle Austunftsein: 
1 ‚find von ihm in dem Sinne belehrt worden, daß fie als 
Staatsbürger ihre Pflicht, im polniſchen Heer zu dienen 
müſſen. Von manchen Militärpflichtigen iſt er, wie er 
is richtet, gefragt worden, ob man mit dem Mitglieds⸗ 
des Volksbundes nach Deutſchland fahren kann. Dies 
„dm ſtets verneint worden. Die Mitglieder mußten ſich 
unftseinholungen bei ihm durch die Mitgliedskarte aus⸗ 
„Die Rundverfügung von Ulitz über den Mißbrauch der 
Dausweiſe wird von dem Zeugen ebenfalls als richtig 
kannt bezeichnet. 

ler erzählt der Zeuge, daß von ihm verfaßte Schriftſtücke 
peinlich geprüft wurden, nach dem Inhalt, Stil und der 
ie, und daß es völlig unmöglich war, daß Ulitz ein ſo 
Schriftſtück, wie das photographierte, unterzeichnet 


ſtes 


. 
Zeuge Dr. Libera berichtet dann über die Beurteilung 
| aulein Wuſchik bei den Angeſtellten des Volksbundes. Er 
N er ron dem Leiter der Ueberſetzungsabteilung, Ma⸗ 
1925 darauf aufmerkſam gemacht worden wäre, daß 
k der Spitzeldienſte verdächtig iſt, da ſie Umgang mit 
Offizieren und Agenten habe. Als der Zeuge dieſe 
ie, etjeit mit Ulitz beſprach, hat ihm Ulitz erklärt, daß es 
5 schadet, daß im Volksbund ein Spitzel iſt, denn der 
1d hat nichts zu verheimlichen und deshalb wäre auch die 
ie bekanntlich ſpäter auf eigenen Wunſch aus dem 
ausgeſchieden iſt, nicht zu entlaſſen. 
werden verſchiedene Geſchäftsführer der einzelnen 
einigungen des Volksbundes vernommen. Der Ge⸗ 
er der Bezirksvereinigung Lublinitz, Mosler, betont, 
5 durch ein Rundſchreiben verfügt hatte, daß im Büro der 
eteinigung ein Aushang angebracht wird, der die Mit⸗ 
darauf hinweiſe, daß die Mitgliedskarten als Reiſeaus⸗ 
Si Deutſchland keine Geltung haben, und daß ein ſolcher 
eb der Mitgliedskarten beſtraft wird. Der Leiter der 
be einigung Tarnowitz, Schmura, bejtätigt das gleiche 
ang t, daß von der Bezirksvereinigung Tarnowitz auf die 
Hung dieſer Verfügung von Ulitz ſtrengſtens geachtet 
+ übrigen find auch ſonſt die Mitglieder ſtets belehrt 
lich entſprechend den Geſetzen zu verhalten und feine 
li en zu machen, die der ganzen Sache nur ſchaden könn⸗ 
5 ſelbſt hat ſtets mehrfach zur ſtrengſten Loyalität ge⸗ 
et dem Staat und den Geſetzen aufgefordert. Bei Auf: 
N Protokollen mußte nach einer Anweiſung von Alitz 
chlichteit geübt werden. Alle Ausſagen in Beſchwerde⸗ 
ten jo abgefaßt ſein, daß ſie jederzeit unter Eid ber 
Verden konnten. In ähnlichem Sinne äußert ſich auch der 
ührer der Bezirksvereinigung Rybnik, Joſef Mathea. Vom 
Dalt wird bei Vernehmung des Zeugen Mathea der Fall 
chnitten. Der Zeuge erklärt, daß er in dieſer Ange⸗ 
in beiden Inſtanzen freigeſprochen wurde. Ueber die 
De Bezirksvereinigung zur Zentrale entſpinnt ſich eine 
batte zwiſchen Staatsanwalt, Vorſitzenden und Ange⸗ 
> die Leiter der Bezirksvereinigungen der Zentrale 
ch unterſtellt ſind. Es wird als Ergebnis dieſer Un⸗ 
feſtgeſtellt, daß im Falle Duda der Zeuge dem Ange⸗ 
d 18 vor der Ausſtellung der Mitgliedskarte nicht ge⸗ 
völlig ſelbſtändig gehandelt hat. 


zulſche Abgeordnete über Nik 


; zommen zwei deutſche Abgeordnete zu Worte. Abg. 
Leiter der deutſch⸗chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung 
erſchleſien, erklärt, daß er ſich in der Zeit der großen 


en 
„fine 


ge betont, poſitive Arbeiter der Deutſchen im polni⸗ 
gefordert. 

ter des Deutſchen Klubs im aufgelöiten Schleſiſchen 
tel kteur Senator Dr. Pant⸗Königshütte, äußert ſich 
om ungnahme von Ulitz zur Frage der Militärdienſt⸗ 


gelder senden befragt, daß er öfters über dieſe Sache 
or chen habe. Er erklärt, im vollen gi der 
gänge, daß Ulitz ſtets betont hat, daß die Minderheit 
unte Staat gegenüber ihre Pflichten erfüllen muß, wenn 
; er Berufung auf das Recht ihre Rechte verteidigen 
licht zer Beſprechung über die Einführung der Militär⸗ 
ee in Oſtoberſchleſien im Deutſchen Klub waren die An: 


Ulig iſt damals mit aller Entſchiedenheit dafür 


2. Blatt 


Sontelag, den 28. Juli 1992 


Ee 


eingetreten, mit der Begründung, daß das Militär zwar ſchwer, 
jedoch eine gute Schule von nur gutem Einfluß iſt auf die Ober⸗ 
ſchleſier, die in den Kaſernen Diſziplin und ein gegenſeitiges Ein⸗ 
anderverſtehen lernen ſollen. . 

Referendar Januszewski, der ebenfalls im Volksbund tätig 
iſt, wird als Zeuge vernommen und äußert ſich, daß Ulitz bei der 
Frage der Option ſich nicht für die Option ausgeſprochen habe. 
Als der Zeuge ſelbſt 1925 zur Reſerve eingezogen wurde, er⸗ 
mahnte ihn Ülitz zur Pflichterfüllung und riet ihm davon ab, 
etwas zu unternehmen, um ſeine Pflichterfüllung für ſpäter hin⸗ 
auszuſchieben. Auf Aufforderung von Ulitz äußert ſich der Zeuge 
weiter über die Arbeitsmethode des Angeklagten und erklärt, daß 
Alitz außerordentlich korrekt iſt und ſelbſt geringſte Kleinigkeiten 
verbeſſert. Alitz unterſchreibe nichts Fehlerhaftes. Marlſcheider 
Fiegler, Verwaltungsratsmitglied des Deutſchen Volksbundes, 
äußert ſich über die perſönliche Einſtellung von Ulig zum pol⸗ 
niſchen Staat und legt das gleiche gute Zeugnis von dem loyalen 
und korrekten Verhalten Ulitz ab, wie die vorangegangenen 
Zeugen. 


Zulaſſung des Schweizer Schriftſach⸗ 


verſtändigen 


Nach einer halbſtündigen Pauſe verkündet gegen 11 Uhr 
der Vorſitzende, daß das Gericht beſchloſſen habe, den von der 
Verteidigung vorgeſchlagenen Schweizer Schriftſachverſtändigen 
Biſchof von der Univerſität Lauſanne ausnahmsweiſe zuzu⸗ 
laſſen, da die Verteidigung die Koſten übernommen hat. Da⸗ 
gegen hat der Gerichtshof abgelehnt die Hinzuziehung des Ger⸗ 
maniſten der Krakauer AUniverſität zur Beurteilung der ſprach⸗ 
lichen Abfaſſung der inkriminierten AUnterſchrift, da der Ge⸗ 
richtshof ſelbſt ſoviel Deutſch könne, um dies allein zu beur⸗ 
teilen. Desgleichen abgelehnt worden iſt die Hinzulaſſung eines 
Schreibmaſchinenſachverſtändigen, da nach Auffaſſung des Ge⸗ 
richtshofes es gleichgültig iſt, ob das Schriftſtück auf einer 
Volksbundmaſchine geſchrieben iſt oder nicht. Weſentlich iſt le⸗ 
diglich, ob Ulig die Unterſchrift geleiſtet hat. 


Nach kurzen Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Schrift⸗ 
ſachverſtändigen Profeſſor Krol und der Verteidigung wird der 
Chefredakteur der Kattowitzer Zeitung, Dr. Krull über die Be⸗ 
ziehungen von Uli zu der Zeitung gehört. Er erklärt, daß er 
mit Ulitz über politiſche Fragen mehrmals geſprochen habe, um 
die Richtlinien für die Stellungnahme der Zeitung feſtzulegen. 
Die Stellungnahme Alitz' erfolgte hierbei in der gleichen Weiſe 
wie in den von Alitz veröffentlichten Artikeln. Weiſungen über 
das Verhältnis zu der polniſchen Minderheit in Deutſchober⸗ 
ſchleſien hat Alitz nicht erteilt. Demgegenüber behauptet Ka⸗ 
pitän Zychon, daß Uli über den Polenbund der Kattowitzer 
Zeitung eine ſchriftliche Anweiſung gegeben hat. Die betref⸗ 
fende Anweiſung ſoll vom Polizeikommiſſar Brodniewicz beige⸗ 
bracht werden. Es entſteht eine Kontroverſe zwiſchen dem Be 
teidiger Baj und Zychon wegen der Angelegenheit der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ bei der Vernehmung von Dr. Krull. Auf An⸗ 
frage von Ulitz beſtätigt Dr. Krull, daß Alitz an der Haltung 
der „K. 3.“ Kritik geübt hat und weiter gefordert hat, daß eine 
in Polen erſcheinende deutſche Zeitung ihre Einſtellung vom 
polniſchen Standpunkt aus vornehmen mülfe. > 

Nach, der Vernehmung des Chefredakteurs der „Kattowitzer 
Zeitung“, Dr. Krull, über das Verhältnis zwiſchen Ulitz und 
der Zeitung wird der Vorſitzende des polniſch⸗ſozialiſtiſchen 
Clubs im aufgelöſten Schleſiſchen Sejm, Abg. Machej, vernom⸗ 
men, der bezeugt, daß Ulitz im Sejm ſtets eine loyale Stellung 
eingenommen und für die Erfüllung der Staatsbürgerpflichten 
eingetreten ſei. Bei Behandlung der Militärdienſtpflicht iſt 
Alitz perſönlich im Sejm für deren Einführung eingetreten. In 
der Frage der Autonomie war die Stellungnahme von Ulitz ſo⸗ 
gar jo, daß er zu Gunſten der Regierung evtl. auf die durch die 
Autonomie gegebenen Rechte Verzicht leiſten wollte. 

Darauf erſcheint der mit großer Spannung erwartete 
ſchweizeriſche Schriftſachverſtändige Biſchof⸗Lauſanne. Die Ver⸗ 
nehmung desſelben muß durch Vermittelung eines Dolmetſchers 
und zwar des beim Gericht in Kattowitz vereidigten Profeſſor 
Tymieniecki erfolgen, da Profeſſor Biſchof nur franzöſiſch ſpricht. 
Die Vereidigung des ſchweizeriſchen Schriftſachverſtändigen ge⸗ 
ſtaltet ſich durch die Wiederholung des Eides in polniſcher und 
franzöſiſcher Sprache beſonders eindrucksvoll. Nach der Ver⸗ 
eidigung werden Profeſſor Biſchof die erforderlichen Akten über⸗ 
geben, wobei allerdings mehrfach feſtgeſtellt wird, daß der ge⸗ 
richtliche Dolmetſcher bei der Vermittelung ſeiner Aufgabe nicht 
voll gewachſen iſt, ſo daß der Warſchauer Verteidiger Dr. Smia⸗ 
lewsli mehrfach eingreifen und berichtigen muß. 

Nachdem ſich Proſeſſor Biſchof zur Erſtattung ſeines Gut⸗ 
achtens zurückgezogen hat, werden verſchiedene Schriftſtücke ver⸗ 
leſen, u. a. der Briefwechſel in der Angelegenheit des Führers 
der Landmannſchaft Blücher, Setterle-München, mit Ullitz, der 
Zeugnis davon abgibt, daß Ulitz die Verſuche Setterles, in 
Oberſchleſien deutſche Stoßtrupps zu gründen, kategoriſch abge⸗ 
lehnt und die Bezirksgruppen auch vor ſolchen Verbindungen 
gewarnt hat. Weiter kommt zur Verleſung das von Ober⸗ 
rogierungsrat Graf Matuſchka⸗Oppeln überreichte Aktenſtück in 
der Angelogenheit Bialucha. 

Bis zur Mittagspauſe wird die Verhandlung, die nur ſehr 
ſchleppend vorwärts ſchreitet, mit der Verleſung von verſchie⸗ 
denen Schriftſtücken ausgefüllt, die bei den verſchiedenen Haus⸗ 
ſuchungen beim Volksbund beſchlagnahmt wurden. Es handelt 
ſich um völlig harmloſe Schreiben des Volksbundes an deutſche 
Stellen, z. B. an die Deutſche Reichsbahn wegen Unterbringung 
eines von der polniſchen Bahn gekündigten Bahnhofs wirtes, 
wegen eines Führerſcheines für einen Chauffeur uſw. Der An⸗ 
geklagte Ulitz gibt einige Erklärungen und betont hierbei, daß 
der Mißbrauch der Volksbundmitgliedskarten bei Reiſen nach 
Deutſchland erſt dann eingetreten iſt, als in Polen die Paßvor⸗ 
ſchriften jegliche Ausreiſe der Deutſchen zu ihren Blutsver⸗ 
wandten nach der Heimat unmöglich machten. Ulitz hält dann 


aus dem Volksbund ſtammt. 


Ausklang des Alitz⸗Prozeſſes 


f dritte und vierte Verhandlungstag — 5 Monate Gefüngnis für den Angeklagten unter An. 
Hung der Unterſuchungshaft und zweijähriger Bewährungsfriſt — 


Reviſton gegen das Urteil 


weiter ein kleines Kolleg über ſeine Beziehungen zur deutſchen 
Preſſe und über ſeine perſönliche Auffaſſung von der Einſtel⸗ 
lung, die die deutſche Preſſe in allen Fragen vom polniſchen 
Geſichtswinkel aus nehmen müßte. 

Nach einer Kontroverſe zwiſchen Verteidigung und Vorſitzen⸗ 
den wird ſchließlich die Verhandlung auf 5 Uhr vertagt. 


das Outachten 
des Schweizer Sachverſtändigen 


Nachdem in der Nachmittagsverhandlung verſchiedene Arti⸗ 
kel von Ulitz aus der „Kattowitzer Zeitung“ verleſen wurden, 
kam in den Abendſtunden nach einer mehr als einſtündigen 
Pauſe bei überfülltem Zuhörerraum der Schweizer Schriftſach⸗ 
verſtändige Profeſſor Viſchof⸗Lauſanne, zu Worte. Biſchof vers 
lieſt ſein Gutachten in franzöſiſcher Sprache. 

Der Dolmetſcher gibt dann das Gutachten in polniſcher 
Sprache wieder. Der weſentlichſte Inhalt des Gutachtens be⸗ 
ſagt, daß ein Gutachten, ob die Unterſchrift echt oder gefälſcht 
iſt, aus der Photographie allein nicht abgegeben werden könne. 
Ohne das Originaldokument iſt es nicht möglich feſtzuſtellen, ob 
auf dem Original nicht die Schriftzüge mit Bleiſtift oder durch 
Durchſchreiben mit Kohlepapier vorgezeichnet ſind. Die Photo⸗ 
graphie iſt ſowohl zu klein als auch zu undeutlich. Ein Gut⸗ 
achten ohne chemiſche und photographiſche Unterſuchung des Dris 
ginals abzugeben, iſt ein Ding der Unmöglichkeit. Wer das 
trotzdem tun wollte, würde ſich eine ſchwere Gewiſſenslaſt auf⸗ 
laden, die ein Sachverſtändiger nicht aaf ſich nehmen könne. Der 
Sachverſtändige hält dieſes Gutachten auch in der darauf ſich 
entſpinnenden Debatte aufrecht. Die Fragen des Staatsan⸗ 
walts, der militäriſchen Sachverſtändigen und des Vorſitzenden 
vermögen nicht das Gutachten in irgendeinem Punkt zu erſchüt⸗ 
tern. U. a. erklärt Profeſſor Biſchof, daß die Ulitzunterſchrift 
mit ihren 5 Buchſtaben ſehr leicht nachzumachen ſei. Er zeigt 
u. a., daß z. B. der Dolmetſcher in ſeinem überſetzten Gutachten 
den Namen Ulitz faſt ähnlich wie Ulitz ſelbſt geſchrieben hat. An 
einer ſo leicht nachzuahmenden Unterſchrift allein könne ein 
entſcheidendes Gutachten nicht abgegeben werden, da eine ein⸗ 
zige Unterſchrift dafür völlig unzureichend iſt. Zur Kennzeich⸗ 
nung der Wertloſigkeit des photographierten Dokumentes ver⸗ 
gleicht er den Verſuch hier etwas nachzuweiſen damit, daß dies 
dem Verſuch gleichkommen würde, wenn man auf Grund der 
Photographie einer Leiche ſagen wollte, woran der Betreffende 
geſtorben iſt. Nach einer kurzen Pauſe werden darauf die Mili⸗ 
tärſachverſtändigen gehört. Auf Antrag des Staatsanwalts 
wird die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 

In ſpäter Abendſtunde wird der Prozeß auf Freitag vor⸗ 
mittag 8,45 Uhr vertagt. N 8 ö 


Der letzte Berhandlungsta 


Kattowitz, den 26. Juli 1929. 

Kurz nach 9 Uhr begann im Ulitzprozeß die Verhandlung 
am 4. und letzten Tage. Der Vorſitzende fragt Ulitz, ob er zu 
der Beweisaufnahme noch etwas zu fragen hätte. Alitz ant⸗ 
wortet: „Nein“. Die Beweisaufnahme wird darauf geſchloſſen. 


Der Staatsanwalt ſpricht 
Staatsanwalt Malkowski ergreift darauf das Wort zur 
Anklagerede. Der Staatsanwalt erklärt, er könne nicht ſagen, 
ob es ſich um eine politiſche oder eine unpolitiſche Sache handele. 
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Um den Prozeß hat ſich ein Legendenkreis gebildet, den der An⸗ 


geklagte ſelbſt mitbilden half. Die Erklärungen Wolnys ſind 
ebenfalls eine Legende, denn ausländiſche Einflüſſe haben ſich 
zuſammen mit dem ausländiſchen Geheimdienſt bemüht, dieſe 
Legende zu bekräftigen. Es ſei angeführt worden, daß Ulitz 
das Dokument nicht unterſchrieben haben könne. Die Stellung 
ulitz's zum Militärdienſt und zur Option iſt ſedoch nur von 
ſeinem deutſchen Standpunkt aus diktiert worden, denn wenn 
man ein ſtarkes Deutſchtum wolle, jo könne es nicht nur aus 
Frauen beſtehen. Deshalb habe Ulitz für das Hierbleiben ſich 
erklärt. Alitz's Intelligenz und ſein tiefes Erfaſſen des Minder⸗ 
heitenproblems hat ihm dieſe Stellungnahme vorgeſchrieben. 
Die Artikel von Ulitz will der Staatsanwalt nicht berückſichtigen 
und bezeichnet ſie zum Teil als illoyal. Er erklärt dann, daß 
Ulitz der wirkliche Leiter der deutſchen Bewegung in Oſtober⸗ 
ſchleſien iſt. Dieſer Hinweis des Staatsanwalts zeigt am beſten 
das Ziel der ganzen Anklage, nicht die Perſon Ulitz, ſondern die 
ganze deutſche Bewegung zu treffen. Der Staatsanwalt gibt 
dann zu, daß die öffentliche Stellung von Ulitz von der politi⸗ 
ſchen Klugheit diktiert iſt, um beſſer die eigentlichen Ziele ver⸗ 
folgen zu können. Die Loyalität des Angeklagten ſei zwar von 
Sejmmarſchall Wolny und dem Führer der polniſchen Sozialiſten, 
Machej, nur dahin beſtätigt worden, daß Alitz lediglich einen 
rein rechtlichen Standpunkt in allen Fragen eingenommen hat, 
wodurch noch nicht ſeine wahre Geſinnung gekennzeichnet werde. 
Die Tätigleit des Volksbundes hat ſeit Beginn unter einem 
Fatum geſtanden, wie es in der Königshütter Affäre zutage 
kam. Die Fahnenflucht zahlreicher Militärdienſtpflichtiger hat 
die Behörden zur Wachſamkeit veranlaßt. Der Volksbund hat 
ſolchen Leuten den Aufenthalt in Deutſchland ermöglicht, was 
auch im Prozeß Dudek und Ernſt erwieſen wurde. Die Nicht⸗ 
entlaſſung der beiden Verurteilten Dudek und Ernſt von ihren 
leitenden Poſten iſt ein Mangel an Loyalität des Leiters des 
Volksbundes. Alitz' Tätigkeit iſt geteilt, nach Außen loyal, um 
nach Innen in dem anderen Sinne zu wirken. Seine verſchie⸗ 
dene zweiſeitige Tätigkeit ſchließt nicht aus, daß das Dokument 
Die Beſcheinigung war bei den 
Akten, als dieſe photographiert wurden. Die von der Oppelner 
Regierung vorgelegten Akten ſind für den Prozeß beſonders her⸗ 
gerichtet worden. Es fehlten Vermerke über die Erledigung 
des Falles Bialucha. In der an und für ſich ſo ordentlichen 
Maſchinerie der preußiſchen Verwaltung ſcheint etwas nicht in 
Ordnung zu ſein, da nach den vorgelegten Akten keine weitere 
Erledigung erfolgt iſt. In keinem bisherigen politiſchen Prozeß 


N 


ſchlechte Folgen. 


hat ein anderer Staat ſich hineingemiſcht. Die Vorlage der 
Akten erfolgte nur, um einen beſtimmten Einfluß auszuüben. 
Der Staatsanwalt behandelt dann das Dokument ſelbſt. 
Insbeſondere beſchäftigt er ſich mit der Abſtempelung des Doku⸗ 
mentes, das bekanntlich einen falſchen Stempel von der Be 
zirksvereinigung des Volksbundes Kattowitz trägt und behaup⸗ 
tet, die falſche Verwendung dieſes Stempels, nach der Ausſage 
der Wuzik, als durchaus möglich. Die Schreibweiſe der Be⸗ 
ſcheinigung biete keine Handhabe. Punkt und Strich werden 
trotz der gegenteiligen Erklärungen der Entlaſtungszeugen oft 
rein mechaniſch auf der Maſchine getippt. Der Inhalt iſt viel⸗ 
leicht nicht in literariſchem Deutſch geſchrieben und verſchiedene 
weitere Fehler und Mängel des Dokumentes erklärt der Staats: 
anwalt damit, daß bei Begehen einer Geſetzesüberſchreitung der 
Urheber ſelbſt darum bemüht iſt; die Tat zu verſchleiern, was 
bei der Intelligenz eines ehemaligen Polizeibeamten — Ulitz 
war früher Polizeibeamter — nur verſtändlich iſt. Weiter be⸗ 
müht ſich der Staatsanwalt den Gang der Handlung im Falle 
Bialucha und die Beſchaffung der Beſcheinigung darzulegen und 
zu erklären. U. a. behauptet er, daß eben Bialucha das Doku⸗ 
ment in Oppeln perſönlich vorgelegt hat. Das Dokument ſelbſt 
kann nicht gefäſcht ſein. Es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, 
dieſes bei der kurzen Zeit des Verbleibens der Akten in den 
Händen des polniſchen Geheimdienſtes, an richtiger Stelle in die 
Akten einer deutſchen Behörde hineinzupraktizieren. Zu dieſer 
Fälſchung wäre gar keine Zeit geweſen. Der Zeuge Pielawski 
iſt trotz der Einwände gegen ihn kein Fälſcher. Der Staats⸗ 
anwalt beſchäftigt ſich dann mit den Ausſagen der Entlaſtungs⸗ 
zeugen und verſucht dieſe zu entkräftigen. Zu den Sachverſtändi⸗ 
gengutachten bemerkt er, daß dieſe durchaus nicht genügend 
find, Die Schriftkunde iſt noch keine poſitive Wiſſenſchaft. Der 
ausländiſche Sachverſtändige konnte aus der Photographie nicht 
feſtſtellen, daß die Unterſchrift gefälſcht iſt. Dagegen hätte der 
von der Anklage geladene Profeſſor Krol⸗Krakau erklärt, daß 
es durchaus möglich iſt, daß die Unterſchrift echt iſt. Wenn 
man das Ergebnis der Unterfuhung und die Gutachten gegen⸗ 
überſtelle, ſo ſteht feſt, daß es ſich um keine Fälſchungen handelt. 
Nach 5 viertelſtündigem Plädoyer beantragt darauf der 
Staatsanwalt ein Jahr Gefängnis für den Angeklagten Ulitz 
wegen Beihilfe zur Entziehung vom polniſchen Militärdienſt. 


Die Verteidigung fordert Freispruch 


Dr. Vaj⸗Kattowitz: 

Nach einer kurzen Pauſe kommt um 11.20 Uhr der erſte Ver⸗ 
teidiger Dr. Baj⸗Kattowitz zum Worl. Er ſtellt zunächſt feſt, 
daß in dem erſten politiſchen Prozeß nach der neuen Straford⸗ 
nung die bekanntlich am 1. Juli in Polniſch⸗Oberſchleſten in 
Kraft getreten iſt, eine wichtige Beſtimmung außer Acht ge⸗ 
laſſen wurde, die ſelbſt die adminiſtrativen Behörden verpflich⸗ 
tet, die entlaſtenden Momente anzuführen. Der Staatsanwalt 
hat kein einziges ſolches Wort geſprochen. Der Prozeß iſt, wie 
Dr. Baj weiter ausführt, ein politiſcher. Die Anklage iſt nicht 
richtig vorbereitet. 

Der Prozeß hat ein großes Intereſſe in der ganzen 

Welt erweckt, was die Anweſenheit zahlreicher Ver⸗ 

treter der internationalen Weltpreſſe beweiſt. Die 
. Anklage hat Auſſehen erregt, weil der Angeklagte 

der Führer der deutſchen Minderheit iſt, eines 

Teiles der 40 Millionen⸗Minderheit in Europa. 
Der Prozeß hat ein merkwürdiges Schickſal. In Lugano war 
es Hochverrat, in Genf Maſſendeſertion, in Kattowitz eine be⸗ 
ſcheidene Photographie. Im Prozeß fehlen die Beweiſe. Ulitz 
ſollte ſich verantworten für Taten, die er getan und nicht getan 
hat. Das Recht der Minderheit wird vom Volksbund vertreten, 
im Rahmen des Rechts der Verfaſſung und der Genfer Kon⸗ 
vention. Es iſt traurig, daß an einem polniſchen Gericht gegen 
eine Minderheit verhandelt wird, wo doch das polniſche Volk 
ſelbſt durch Jahrhunderte hindurch Opfer für ſein Volkstum 
gebracht hat. Die Politik der Entnationaliſierung zeitigt 
Heilige Pflicht iſt es, für die Mutterſprache 
und das Recht einzutreten. Dr. Baj ſchildert dann die Organi⸗ 
ſation und das Statut des Volksbundes mit ſeinen humanitären 
und karitativen Aufgaben. Der Angeklagte iſt von der polni⸗ 
ſchen Preſſe als der verhaßte Führer der Minderheit, als der 
Häuptling der Spionagebande hingeſtellt worden. Eine At⸗ 
moſphäre von Haß iſt um ihn verbreitet worden. Soll er ein 
Hochverräter ſein, wenn er im Einzelfalle Bekannten zu einem 
Stück Brot verhalf? Polniſche Vereine im Auslande verhalfen 
ſich in ähnlichen Fällen in gleicher Welle. Im Falle Ulitz und 
des Volksbundes ſollten dieſelben Maßſtäbe, wie bei polniſchen 
Vereinen angewandt werden. Man muß mit europäiſchem 
Maße meſſen, nicht wie bei den Botukuden. 

Dr. Baj geht dann ausführlich auf die Beweisfrage ein 
und erllärt, es gäbe keine Beweiſe. Das Dokument iſt nur ein 
Scheinbeweis, echt iſt nur das Papier. Dr. Baj weiſt dann auf 
die verſchiedenen Mängel des Dokumentes hin, das Fehlen des 
Stenotypiſtinnenzeichens, den falſchen Stempel der Bezirks ver⸗ 
einigung uſw. Zudem im Dokument am Satzende verwandten 
Punkt⸗Gedankenſtrich ſtellt Dr. Ba feſt, daß nicht in einem ein⸗ 
zigen Falle die Anwendung ſolcher Interpunktionszeichen, die 
im Deutſchen völlig ungebräuchlich ſind, nachgewieſen werden 
konnte. Solche Zeichen ſind eine beſondere Gewohnheit in der 
Krakauer Gegend. Die übrigen ſchweren Schreibfehler wären 
gleichfalls nie überſehen worden. Einem polniſchen Offizier 
oder Beamten traut Alitz eine Fälſchung nicht zu, aber dem 
Agenten Pielawski iſt dies zuzutrauen. Die Behauptung des 
Staatsanwalts, daß eine Fälſchung wegen Mangel an Zeit 
nicht möglich geweſen ſei, iſt kein Glück für den Angeklagten, 
denn tatſächlich iſt alles in Eile angefertigt. Dr. Baj ſchildert 
dann die Unmöglichkeit der Echtheit des Dokumentes anhand 
der deutſchen Akten. Der Vorwurf, daß dieſe Akten von der 
deutſchen Regierung für die Verhandlung präpariert wurden, 
iſt hinfällig, da dies dann ſicherlich anders und gründlicher ge⸗ 
ſchehen wäre. Viele Monate hindurch wurden die Akten des 
deutſchen Generalkonſulats in Kattowitz durch den polniſchen 
Nachrichtendienſt kontrolliert. In den tauſend Akten, dieſer 
Zeit, hat man kein anderes belaſtendes Dokument gegen Ulitz 
finden können. Der Fall Setterle — der Briefwechſel mit dem 
Stoßtruppführer in München — iſt ein Beweis von der Loyali⸗ 
tät des Angeklagten, der ſich oft loyaler verhalten hat, als 
mancher Pole. Dr. Baj ſchildert daraus aus einem Werke 
„Juſtiz“ die Meinung des Schriftſachverſtändigen Gottlieb: Nur 
ein Schwindler kann auf Grund einer Photographie, ohne das 
Original geſehen zu haben, ein Gutachten abgeben. 

Sollen die für Geld arbeitenden Zeugen Pielawski 
und Frl. Wuſchit glaubwürdig ſein und die ehren⸗ 
werten Entlaſtungszeugen nicht? Sejmmarſchall 
Wolny hat Mit als Mann mit großem Rechts⸗ 
empfinden geſchildert. Wolny hat aber auch in 
ſeinem eigenen ſtarken Nechtsempfinden das Doku⸗ 
ment als Fälſchung bezeichnet. 
Der Vorwurf der Heuchelei von Loyalität kann nicht im gering⸗ 
ſten bewieſen werden. Dr. Baj ſchließt feine Verteidigungsrede 
mit einem Appell an die Richter, trotz ihrer anderen politiſchen 
Einſtellung gerecht zu ſein und Ulitz freizuſprechen. 


dr. Smiarowski⸗Warſchau 


Smiarowski führt u. a. aus: Ein beſonderes Kennzeichen 
a Prozeſſes iſt, daß ſeit vier Tagen Staatsanwalt, Gerichts⸗ 
hof, Sachverſtändige und Verteidigung mit einem kleinen Stück 
Papier oder ſogar nur mit fünf geſchriebenen Buchſtaben beſchäf⸗ 
tigte. Die große Frage iſt für das Gericht die Beurteilung die⸗ 
ſes Dokumentes. Vom Vorſitzenden ſelbſt iſt geſagt worden, daß 
es beſſer wäre, wir hätten hier das Original. „Leider,“ ſagte 
der Vorſitzende, „iſt das Original nicht vorhanden.“ Dieſes 
„Leider“ muß beſonders bewertet werden. Die Syntheſe der Sach⸗ 
verſtändigengutachten wurde vom Staatsanwalt und den militä⸗ 
riſchen Sachverſtändigen dahin festgelegt, daß man dieſe Gutachten 
nicht beachten ſoll. } 


Die Wertung eines Dokumentes durch die Sachverſtändigen ift 
nichtig. Ohne ein Gutachten kann aber eine Wertung nicht er. 
ſolgen. Wäre in der Vorunterſuchung ſtatt des Profeſſor Krdl⸗ 
Krakau der Sachverſtändige Kwiecinski⸗Warſchau zur Abgabe 
eines Gutachtens aufgefordert worden, ſo wäre ſicher auf Grund 
dieſes Gutachtens eine Anklage niemals erhoben worden. 


Die Methoden des Krol ſind die eines Mittelſchullehrers, doch 
hatte er eine große Selbſtſicherheit, die in keinem Verhältnis zu 
ſeinem Wiſſen ſteht. Dieſe „kleine Welt“, die ſich in ihm vers 
körpert, traf auf den Mann der „großen Welt“, den Wiſſen⸗ 
ſchaftler. Das Gutachten des Krol hat infolge dieſer Mängel 
aufgehört, für das Gericht zu beſtehen. Es bleibt das Gut⸗ 
achten des Sachverſtändigen Biſchof, das dem Gericht genügen 
muß zu ſeinem Freiſpruch. Das Material beſteht aus einer 
ſchlechten Photographie, deren Größenverhältnis zu dem Original 
nicht feſtſteht und einer zweiten Photographie der erſten ſchlechten 
Photographie. Auch eine Fälſchung iſt ähnlich. Aber nur mit 
beſonderen Mitteln kann eine Fälſchung feſtgeſtellt werden. We⸗ 
der Staatsanwalt noch die militäriſchen Sachverſtändigen haben 
dieſe Mittel zur Anwendung gebracht. Während der Sachver⸗ 
ſtändige Biſchof erklärt, daß man eine kalligraphiſche Unterſchrift 
von einer gefälſchten nicht unterſcheiden kann, wie dies der Vor⸗ 


fall mit dem Dolmetſcher Tymienicki beweiſt, ſo erklärt der Sach⸗ 


verſtändige Krol, daß eben die von Ulitz kalligraphierten Unter⸗ 
ſchriften ihn zu einer Annahme führen, daß die Anterſchrift auf 
dem Dokument echt iſt. Krol konnte nicht nachweiſen, daß unter 
allen vorhandenen Anterſchriften auch eine mit gleichen Stei⸗ 
gungen, wie die auf der 4 vorhanden iſt. Dies 
allein genügt eigentlich für die Verteidigung, doch ſoll noch auf 
andere Umſtände hingewieſen werden. In dem Zuſammenhange 
des Aktenſtückes will man den Beweis ſehen, aber weder der 
Staatsanwalt noch die Militärſachverſtändigen konnten nachwei⸗ 
ſen, wo in den Akten die Beſcheinigung eingeheftet war. Bia⸗ 
lucha hat doch bis zum 15. Juli 1925 den geforderten Nachweis 
nicht vorlegen können. Am 18. Juli wird der Akt dem General⸗ 
konſulat Kattowitz zugeſchickt mit der Mitgliedskarte des Volks⸗ 


bundes zur Stellungnahme. Die Akten ſind bis zu dieſem Tage 


photographiert. Entweder war die Beſcheinigung dabei oder 
nicht, aus den Akten iſt aber nicht erſichtlich, daß die Beſcheini⸗ 
gung dabei war. Die Zahl der angeführten Beilagen ſtimmt ohne 
Rückſicht auf die Enderledigung. 

Dr. Smiarowski weiſt dann auf die äußerlichen Zeichen der 
Fälſchung hin. Ein Rätſel iſt es, warum dem Bialucha eine Be⸗ 
ſcheinigung in Kattowitz erteilt ſein ſollte, da er doch gemäß ſei⸗ 
nem Wohnort nach Königshütte gehört. Warum ſollte man eine 
ſolche Sache, die lediglich die Bezirksvereinigung angeht, an der 
Zentrale erledigen laſſen? Warum ſollte Ulitz der Leiter der 
Zentrale und nicht der Bezirksgeſchäftsführer eine ſolche Sache 
des Volksbundes unterſchr ben? Ulitz war nicht zeichnungs⸗ 
berechtigt für die Bezirksvereinigung. Antwort auf dieſe Fragen 
können nur die geben, die alles vom anderen Ende anpacken und 
für jeden Einwurf eine Erklärung zu finden bereit find. In 
dieſem Falle kann man nur die Worte aus dem Werke der Inſel 
des Pinguinen von Anatole France anwenden, wo der Staats⸗ 
anwalt zum Miniſter ſagt: „Wir haben ja keine Beweiſe“. Wo⸗ 
rauf der Miniſter erwidert: „Das ift ein Glück, daß keine Be⸗ 
weiſe da ſind, denn ſo hat die Anklage freie Bahn“. 

Auf Wunſch des ſprechenden Verteidigers wird gegen 14 Uhr 

eine kurze Atempauſe eingelegt, der Verteidiger Dr. Smiarowski⸗ 
Warſchau ſetzt dann nach Beendigung der Pauſe ſein Plädoyer 
fort. Er kommt auf die Frage der Fälſchung zu ſprechen. Die 
Sachverſtändigen hätten erklärt, daß, wenn eine Fälſchung ge⸗ 
macht worden wäre, ſo hätte man ein noch viel vernichtenderes 
Dokument gefälſcht. Smiarowski betont dazu, daß dieſe Fäl⸗ 
ſchung eben vielleicht der Geiſtesgröße des Agenten, der ſie be⸗ 
ging, entſpricht. 
Man wollte Ulitz vor allem moraliſch vernichten. Da man bei 
allen geſtohlenen Akten nichts Belaſtendes gefunden hat, wollte 
Pielawski oder ein anderer Agent eben etwas beſonderes liefern. 
Zu der Bewertung der Artikel von Ulitz bemerkt der Verteidiger, 
daß im politiſchen Leben geſprochene Worte und geſchriebene Ar⸗ 
tikel Taten ſind. 

Dr. Smiarowski kommt dann auf die allgemeinen Auswir⸗ 
kungen der Anklage zu ſprechen, die eine unmögliche Situation 
geſchaffen hat, da die Kluft zwiſchen beiden Völkern hier an der 


Grenze unüberbrückbar vertieft wird. Das von Ulitz geſchriebene 


Vorwort im Handbuch des Deutſchtums der Wojı ſchaft Schle⸗ 
ſien bedeutet ein Handreichen gegenüber dem Polentum. In der 


Vergangenheit hat kein Pole in den Teilungsſtaaten jemals von 


unſerem Staate ſo geſchrieben, wie es Ulitz getan hat. Seine 
Haltung war als Brücke zum deutſchen Volke zu benutzen. Alitz 
hat ſich ſtets als polniſcher Staatsbürger bekannt und die Ge⸗ 
ſamtintereſſen des Staates wahrgenommen und die Stellung Po⸗ 
lens im Völkerkonzert recht ſtark erwünſcht. Der Prozeß iſt ein 
ſchwerer politiſcher Fehler. Es war ein unverzeihlicher Fehler, 
gegen dieſen Mann mit dieſer Anklage hervorzutreten, der am 
ſchnellſten gut gemacht werden muß. Das Deutſchtum iſt leicht 
zu gewinnen, wenn man es nicht vertilgen will. Statt deſſen 
wäre es beſſer, für immer ein freundſchaftlich verbundenes Ver⸗ 
hältnis zu ſchaffen. Zum Schluß beantragt Dr. Smiarowski, 
den Angeklagten freizuſprechen, um damit die Verſtändigung 
zwiſchen Polen und Deutſchland zu fördern und die Unparteilich⸗ 
keit des polniſchen Gerichtshofes zu beweiſen. 


Ins Gchlußwort des Angeklagten 


In der 5. Nachmittagsſtunde wird die Verhandlung mit einer 


kurzen Replik zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger fortgeſetzt. 


Der Staatsanwalt bezeichnet die politiſchen Ausführungen der 
Verteidiger von einer Verſtändigung als Romantik. Hier werde 
ein Kampf zwiſchen zwei Welten um die Söhne des oberſchleſi⸗ 
ſchen Volkes geführt. Der Staatsanwalt verteidigt die Be⸗ 
laſtungszeugen gegen die Angriffe der Verteidigung. Nach kur⸗ 
zen Erwiderungen durch die beiden Verteidiger und nachdem der 
Vorſitzende den weſentlichſten Inhalt der letzten Verhandlungs⸗ 
tage in Deutſch wiedergegeben hat, erhält Ulitz das Schlußwort. 
Er führt u. a. aus: Vor dem Kriege habe ich in dieſem Saal oft 
der Zeugenpflicht in meiner Eigenſchaft als Polizeioffizier ge⸗ 
nügt. Heute ſtehe ich hier als Angeklagter. Der Staatsanwalt 
hat betont, daß ich einen außerordentlichen Einfluß hätte auf meine 
Volksgenoſſen in dieſem Gebiet und daß mir aus dieſem Grunde 
eine große Verantwortung zugeſprochen werden müſſe. N 


Er überſchätzt meinen Einfluß auf einen jo großen © 
Er hält etwas, was eine Bewegung iſt, die aus tiefen 
Momenten entſpringt, für den Erfolg einer künſtlich 
ganda. Das ijt ein Irrtunm. Das Deutſchtum ſch 
Kraft aus dem Rechtsbewußtſein, das den Menſchen ſich 
über zur Verantwortung bringt. Das ſind die große 
auf denen ſich das Deutſchtum aufbaut und in dieſem Si 
ich meiner Aufgabe und trage auch ganz die Vera 
ſelbſt wenn fie jo groß iſt, daß man mich ins Gefängmie 
Der Staatsanwalt ſpricht von Loyalität und Illoyalitäl. . 
nicht immer unterſchieden, was Fragen des Volkstums 7 
Staates find. Größer als politiſche Grenzen und Einf 
politiſche Grenzen iſt die uns von Gott gegebene Volks 
keit. In den letzten Tagen ſind Polen der ganzen Wel 
ſchau vereinigt, die ſich glücklich fühlen in dem ann 
Zuſammenſein und Zuſammenzudenken. Wer wollte di 8 
den Polen übel nehmen, 7 


ich trenne gänzlich Volkstum und Staat, das iſt die Aufi 
Deutſchen, die die Führungen des Volkstums in der 
die eigenen Menſchen zu überzeugen von der Notwend 
es ein Unterſchied iſt, Angehöriger des Volkes und de 
zu ſein. 
In dieſem Sinne habe ich gewirkt und mit mir alle 
ſtaatlich zu denken für den polniſchen Staat und den 
denken als Angehörige des deutſchen Volkes. Dies g 
Widerſpruch. Man kann ein überzeugter guter Deuß 
und dabei ein loyaler Staatsbürger und das iſt eine por 
tung gegenüber dem Staat. Loyalität ift die Achtung “ 
Recht. 
Von der Loyalität zum Patriotismus führt der 
von der nationalen Minderheit nach oben, ſondern er " 
Staat nach unten bereitet werden. Auf dieſem Weg 5 
Taktik und Praktik den Behörden die wichtigſte Auf 
Niemals habe ich gegen den Staat gekämpft und nie 
ich etwas gegen den Staat getan. Nur gegen jede 
gung der Perſon habe ich Front gemacht. Sieben 
verwalte ich mein Amt und ſeitdem werde ich, day 
überzeugt, nach jeder Richtung überwacht. Aus dieſer er 
den nun drei oder vier Dinge vorgelegt. Ich bin ſt ö 
daß in ſieben Jahren Tätigkeit das alles einzige iſt, Mg 
als Beweis gegen mich anführt. Wenn Zaleski nicht u 
die Anklage gegen den Volksbund und gegen mich angel 
hätte, dann könnte man immer noch behaupten, daß DIET, 
seh unpolitiſch ſei. Der Prozeß hat aber dadurch ei a 
ſchen Charakter und man wird mir nicht naß en. 
daß ich daran ſchuld bin. Der politische Charakter 
auch daraus: Als ich am 13. Februar in meinem Hi 
tet wurde, legte mir der Polizeibeamte ein Schriftſtück 
dem als Verhaftungsgrund ſtaatsfeindliche Tätigkeit 
war, Im Protokoll wurde bei der Einlieferung vermet 
verrat. Auch auf der Zelle im Anterſuchungsgefäng 
dieſer Vermerk. Dies wurde erſt abgeändert, als 
aufmerlſam gemacht hatte. Es iſt doch jo geweſen da 
gejagt wurde, es ſei Hochverrat betrieben worden. 
beſtimmt kein Mann, den ich den Deutſchen zuführen © 
ich der polniſchen Militärpflicht entziehen will. Ba: 
Ich habe kein Intereſſe einen Menſchen zu ſchützen Tu 
deſertiert iſt. Bei der ganzen Minderheitsdebatte 
Genf, hat auch ein europäiſcher Staatsmann davon # 
ſprochen, dab die Minderheiten mit reinen Händen 
Genf kommen müſſen. 
Nach meiner feſten Ueberzeugung kann ich ſagen 
derheit Oſtoberſchleſiens iſt nie gern nach Genf gega 
wurden gezwungen, weil wir hier bei den Behörden 
verſtanden wurden. Ich habe mit allen Wojewoden 
und habe mit dieſen in gutem Einvernehmen die klein 
auf dem kürzeſten Wege durch Verhandlungen geklärt. 
jetzige Wojewode Dr. Grazynski wollte nichts dat 
Daß wir direkt nach Genf gehen mußten, ift die Fol 
weil wir durch die Statuten der Gemiſchten Komm 
weiterkamen. Was mir auch beſchieden ſein mag. 
dies auf mich in der Erkenntnis, meinem Volke zu 
mit ich mit reinem Gewiſſen überall hingehen kann 
gute, reine Gewiſſen macht es mir auch leicht, das 
es auch ausfallen möge, entgegenzunehmen. Ich be 
her meinen Freiſpruch. 


Gegen 16,45 Uhr zieht ſich das Gericht zur 


die Urteilsverkündigung 


Nach über dreiſtündiger Wartezeit erſcheint gegen * 
der Gerichtshof wieder im Saal. Der Vorſitzende gibt . 
teil bekannt, das von dem überfüllten Zuhörerraum IT. 
gehört wird. Das Urteil erklärt Alitz für ſchuldig we 
hilfe zur Entziehung vom Militärdienſt und bezeichn 
ein Vergehen auf Grund der Paragraphen 82 und 102 
niſchen Militärdienſtordnung. Der Angeklagte Ulih 
fünf Monaten Gefängnis verurteilt, Die Unter i 
wird angerechnet. Dem Angeklagten wird eine 9 
frift von zwei Jahren gewährt. Der Angeklagte wird 
gung der Koſten verurteilt. bet 

Das Urteil wird von der überwiegenden Mehraall . 
hörer und insbeſondere auch vom Alitz ſelbſt mit geen 
ſetzen aufgenommen. Der Vorſitzende gibt dann die 
gründung, in der er ausführt, daß der Sachverſtändig 
kein beſtimmtes Urteil abgeben konnte, aber eine 
der Unterfchrift feſtſtellte. Ebenſo hat der San 
Kwiecinsdi die Fälſchung der Anterſchrift nicht ben. 
nen. Das Gericht gewann die Ueberzeugung, daß 
ſchrift auf dem Original authentiſch iſt und von der Ti 
Angeklagten ſtammt. Wenn der Angeklagte bisher g 
ſtraft war, fo beging er die Tat aus Liebe zu ſeinen 
noſſen und nicht um eines Vortelles Willen. Das 
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der Anrechnung der geſamten Unterſuchungshaft. f 

ſtrafe wird eine Bewährungsfriſt von zwei Jahren 
Von der Verteidigung iſt gegen dieſes Urteil se 

fung eingelegt worden. 1 


Beſchlagnahme der oſtoberſchleſiſche 
deaeulſchen Preſſe d 

Geftern wurden der „Voltswwills“, die „Autom 
ſowie der „Oberſchleſiſche Kurier“ wegen der MR 
erſtattung beschlagnahmt. 


Der geſchmactvolle Mann 


Von Andree Birabean. 
Leopold Desgraves betrachtete eine kleine bemalte Gips⸗ 


. zärtlichen Blicken. Er hielt ſie behutſam in der 
denn ſie hatte ihm ja dieſe kleine Figur geſchenkt. Es 
alles, was er von ihr beſaß, eine geſchmackloſe kleine 


m Pesfigur auf einer Tombola gewonnen. Lachend hatte fie 
zun dieſelbe eines Abends überreicht, als er ſie von einer Ge⸗ 
chaft nach Hauſe begleitete. Als ſie ihre Tür erreicht hat⸗ 
konnten ſie ſich nicht trennen, und er ſchlug vor, nach je⸗ 
ouleward zu gehen, wo gerade Markt war. Sie waren 
ner Bude zur anderen gebummelt, hatten Puppen, Spiel⸗ 
und Weckuhren betrachtet und ſich wie ſorgenfteie glück⸗ 
un Kinder gefühlt. In einer Bude gewann fie die kleine 
ige Gipspuppe. „Gott, wie ſchauderhaft fie iſt“, lachte 
wollen Sie fie haben?“ Er hatte fie genommen, und ſeit⸗ 
hatte fie auf dem Ehrenplatz ſeines Schreibtiſches geſtan⸗ 


ur weil dieſes Nippesgreuel von ihr war. — Und — 

hatte fie einen anderen geheiratet. 

n brachte ihm einen Brief. Er zitterte am ganzen 
Der Brief war ja von ihr. Er öffnete und las: 


5 lieber Freund, ich ſchreibe Ihnen, damit Sie nicht etwa 
en, daß ich eine gewöhnliche Kokette bin. Ich hatte 
an Grund zu der Annahme gegeben, daß ich Sie gern hätte, 
n habe ich einen anderen geheiratet. Das klingt häßlich, 
ahr? Dem iſt nicht ſo. Ich bin diejenige, die enttäuſcht 
und Sie tragen die Schuld daran, Leopold! Ich 
i e, daß Sie nur das Schöne liebten. Stets ſprachen Sie 
alert von der Kunſt. Sie waren ganz anders, als andere 

Männer. Darum dachte ich ſtets an Sie, wenn ich 


em Heim vor, umgeben von Schönheit. Und darum 
ch eines Tages zu Ihnen: „Wollen Sie mich nicht ein⸗ 
ei ſich zum Tee einladen?“ Ich ſehnte mich danach. Sie 


ehen Sie nicht? Ihr Heim! 
5 Gott! Das war ja wie in einer Trödlerbude oder wie 
nem ſchäbigen Galanteriewavengeſchäft! Ich betrachtete 
genau; denn ich wollte das Heim ſehen, das vielleicht das 
geworden wäre, wenn ich mir noch länger ihre begei⸗ 
Neden über Literatur und Kunſt mitangehört hätte, 
Sie wahrſcheinlich aus Konperſationslexiken entnom⸗ 
haben. Ach, ich entfinne mich kaum jener Greuel, die Sie 


Ihr geſchmackvolles Heim! 
lerten 


f einen Oeldruck, 
* ſchauderhafte Muſchel, 
en zu leſen ſtand: „Erinnerung an Dieppe“, ebenfalls an 
va riefbeſchwerer mit farbigen Blaſen in einem Ber: 
herungsglas, und ich bin felſenfeſt davon überzeugt, wenn 
urch Ihren Federhalter guckt, ſieht man beſtimmt den 
um oder den Mont Blanc! Das eingerahmte Diplom, 
5 Ihren Korridor ſchmückt, werde ich auch nie vergeſſen. 
de gilt von der Alabaſteruhr unter der Glaskuppel. 
1 entſinnen Sie ſich, wie ſchnell ich mich wieder empfahl. 
ig te allein ſein, um über den Mann weinen zu können, 
verloren hatte. Dieſem Mann ſage ich hiermit Lebe⸗ 
Jetzt bin ich verheiratet und befinde mich an Bord 
Dampfers, der mich ans andere Ende der Welt führen 
Tun Sie werden mich niemals wiederſehen, Lebe wohl, 
um vom geſchmackvollen Mann! Sie werden ſich ſelbſt 
„Die muß ja total verrückt ſein. Alabaſteruhren unter 
Ppeln und Jagdſzenen in Oeldruck find ſehr ſchön —“. 
— vielleicht — — — 
old ſprang auf. Er tobte und fluchte. Dann ergriff 
Feder und ſchrieb: „Helene, meine Geliebte, es ift ent⸗ 
Glauben Sie etwa, daß ich nicht finde, daß Alabaſter⸗ 
und Oeldrucke einfach ſchauderhaft ſind? Und ich habe 
* Niemals jo viel wie heute, daran gedacht, wie greu⸗ 
ne Möbel ſind und wie lächerlich meine Nippesgegen⸗ 
ch bin, wie Sie glauben, ein Mann mit Geſchmack. 
un ich ſagen, ohne zu erröten. 
ber alle dieſe häßlichen Gegenſtände find ja Erinnerun⸗ 
den innerungen an diejenigen, die meinem Herzen nahe⸗ 
an meine Eltern, meinen Großvater und mein altes 


der ochen. Das eingerahmte Diplom gehört meinem 
i Er überanſtrengte ſich, um es zu gewinnen, und er 
N . Monat, nachdem er es im Triumph nach Hauſe ge⸗ 
he, te. Der Federhalter war ein Geſchenk von einem 
25 chen, in das ich mit ſechs Jahren verliebt geweſen 
und noch viele Dinge find darunter, die Erinnerungen 
u ald etwas oder irgend jemanden ſind, deſſen ich mich 
17 entſinne. Wenn mein Vater die Muſchel aus 
N beachtete, ſagte er ſtets zu meiner Mutter: „Luiſe, 
* dich?“ Und dann lächelten fie ſich an — — Und 
ir bachtete ich meine Mutter, wenn ſie den kleinen 
Ih polierte. Sie machte das jo ſorgfältig und zärt⸗ 
wenn fie ihn liebkoſte, und oft ſah ich, wie ihr dabei 
— in die Augen kamen — ohne, daß ich ſie jemals 
tum — aber ich behielt den Tiſch. Ich habe jeden 
pie egenftand behalten. Ich — ein Mann mit Ge 
Gr Sie ſagen — habe mein Leben lang mitten unter 
ein zugebracht. Das war vielleicht dumm; aber ich 
eng ſentimental — und, Helene, war es nicht auch 
550 ſo gut an mir leiden konnten? Sie haben Recht, 
8 * vorbereiten müſſen. Aber all dieſe Erinnerungen 
o viel für mich, daß es mir gar nicht in den Sinn 
e Sie verſcheuchen könnten — ich war ja der 
> Wir ſeien ſeelenverwandt — — —“ 


etwas Schönes ſah oder hörte, und ich ſtellte Sie mir 


den eigenen Räumen zu ſehen. Und dann, lieber Leopold,, 


| Mr. Barslay Todesangſt einjagte: 


Als der Schweinekönig Barsley aus U. S. A. am Morgen 
erwachte, war er ſehr erſtaunt, nicht in dem Bett ſeines Hotel⸗ 
zimmers, das er in Paris bewohnte, zu liegen. Er rieb ſich die 
Augen wie nach einem langen und tiefen Schlaf, ſah ſich um, ver⸗ 
ſuchte den Kopf zu heben — er war ſchwer wie Blei. Sein Blick 
irrte verſtändnislos im Zimmer herum. Er ſah weiße, glatte 
Wände, mattes Licht von oben. Wo war er denn? Er verſuchte, 
ſich aufzurichten. Unmöglich — ſein Unterkörper war wie ge⸗ 
lähmt. Ein ſtarker, erſtickender Geruch von Desinfektions⸗ 
mitteln, von Jodoform und ähnlichem ſtieg ihm in die Naſe. 
Was war denn geſchehen, wo befand er ſich nur? Er bemerkte 
eine grüne Schnur, die ſcheinbar mit einer elektriſchen Klingel 
verbunden war. Sein Arm war matt, doch konnte er die Schnur 
greifen. Im gleichen Augenblick trat eine Krankenſchweſter ins 
Zimmer. Mr. Barslay ſah ſie fragend an. Die Schweſter 
näherte ſich dem Bett, bückte ſich über ihn, nahm ſeine Hand, 
zählte ſchweigend den Pulsſchlag. 

„Ich bin alſo krank“, dachte Mr. Barslay. „Ich befinde 
mich in einer Klinik.“ Eine ſchwache Erinnerung dämmerte 
in ihm auf. Er war auf der Straße in der Nähe ſeines Hotels 
umgeſtoßen worden; was weiter geſchah, war ihm ein Rätſel. 
Er wollte fragen. Die Krankenſchweſter legte den Finger auf 
den Mund und entfernte ſich mit leiſem Schritt. Er durfte alſo 
nicht ſprechen. Sein Zuſtand erlaubte es nicht. Mr. Barslay 
verbrachte eine Stunde im Nachdenken darüber, was ihm eigent⸗ 
lich zugeſtoßen ſein könnte. Er kam zu dem Reſultat, daß er das 
Opfer irgendeines Unglücksfalles geworden war. Aber was war 
das für ein Unglücksfall? Sein Bein fühlte er wie eine ſchwere 
Laſt, er konnte es nicht bewegen. Plötzlich wurde Mr. Barslay 
von einem furchtbaren Schreck befallen. Sein Gehirn wurde hell, 
das Grauenhafte ſtand plötzlich klar vor ihm. Ja, jetzt wußte er 
es: er war überfahren, verſtümmelt. Bei jeder Bewegung 
empfand er heftige Schmerzen im Unterkörper, er war wie in 
einen Sack eingeſchnürt. Er griff die Schnur der Klingel und 
10 u an ihr, er war ja ſchließlich Mr. Barslay „us 

, 


Zwei Aerzte in Operationskitteln mit Gummihandſchuhen 
traten in Begleitung der Krankenſchweſter herein. Mr. Barsley 
fühlte ſich plötzlich ſo klein wie in der Zeit, da er als Straßen⸗ 
junge barfüßig in Neuyork herumgelaufen war. Er erblaßte 
und fragte heiſer in ſeinem amerikaniſchen Engliſch: „Was iſt 
geſchehen?“ Einer der Aerzte antwortete mit einer Miene. die 
„Ein Unglück!“ Trocken 
und kalt berichtete der Arzt, übrigens ein Landsmann Mr. 
Barslays, ohne Schonung und ohne Sentimentalität, wie Mr. 
Barslay überfahren und nach der Klinik gebracht wurde. Man 
hatte ihn ſofort unterſucht, ſein Leben war kaum zu retten, wenn 
nicht... Hier machte der Arzt eine Pauſe. „Wenn nicht? — 
Wenn nicht?“ Mr. Barslay konnte die Worte kaum ausſprechen. 
Der Arzt ſchien ſich etwas zu überlegen. Die Krankenſchweſter 
ſtellte ſich hinter das Bett und verſuchte, den Patienten in ſeinen 
Kiſſen zurückzuhalten, während der andere Arzt ſeinen Puls be⸗ 


Die Operation 


Von Erik Juel. 


fühlte, bedenklich den Kopf wiegte und ſeinem Kollegen einige 
unverſtändliche Worte zuflüſterte. 

Das Herz ſchlug Mr. Barslay bis zum Halſe. „Sprechen 
Sie doch, Menſch“, ſtöhnte er und verſuchte ſich im Bett auf⸗ 
zurichten. Ein ſchneidender Schmerz, als ob eine Säge ihm 
durch's Fleiſch führe, zwang den Patienten zur Ruhe. „Wenn 
nicht der berühmte Chirurg X. aus London heute noch im Flug⸗ 
zeug herüberkommt und die Operation ausführt, ſind Sie ver⸗ 
loren.“ i 

„Er ſoll ſofort kommen, augenblicklich“, ſchrie Mr. Barslay 
und ſank vor Schmerz wieder ſofort zurück. Die Kranken⸗ 
ſchweſter ſtrich ihm beruhigend über die Stirn und wiſchte ihm 
den kalten Schweiß ab. 

„Laſſen Sie ihn ſofort im Flugzeug kommen“, jammerte 
Mr. Barslay. 

„Seine Bedingungen ſind“ — wollte der Arzt ſagen. Mr. 
Barslay unterbrach ihn. „Es iſt ganz gleich, ich bezahle jede 
Summe. 50 000 Dollars, wenn es genügt“, ſchrie Mr. Barslay. 
Er rechnete ſchnell aus, daß dieſe Summe nur einen kleinen Teil 
des Betrages darſtellte, mit dem er gegen Unglücksfälle auf der 
Straße verſichert war. Der Arzt zuckte die Schultern. „Leider 
verlangt er das Doppelte. Sonſt iſt es ihm unmöglich, zu 
kommen.“ Mr. Barslay wollte ſich noch einmal im Bett er⸗ 
heben, ſank wieder zurück und willigte ein. Er mußte ein Scheck⸗ 
formular aus ſeinem Scheckbuch herausreißen und ausfüllen. Die 
Aerzte gingen hinaus, um ſich ſofort mit London in Verbindung 
zu ſetzen. Der unglückliche Millionär verbrachte einen ſchreck⸗ 
lichen Nachmittag. Die Krankenſchweſter hatte ihm verboten, zu 
reden und ſogar zu denken. Endlich kam die Antwort aus 
London: am Abend ſollte die Operation vorgenommen werden. 
Alle Vorbereitungen waren getroffen, die Aerzte erſchienen mit 
einer Bahre, um den Patienten in das Operationszimmer zu 
bringen. Er wurde chloroformiert und verſank in ein tiefes 
Nichts. 

Als Mr. Barslay zu ſich kam, ſaß er unter einem ſchattigen 
Baum auf einer Bank im Bois de Boulogne. Er rieb ſich die 
Augen, gähnte, faßte ſich an den Kopf, befühlte ſeine Beine; 
war war geſchehen? Hatte er geträumt? Er verſuchte, auf⸗ 
zuſtehen, die Beine zu bewegen, es ſchien ihm nichts zu fehlen! 
Er tanzte vor Freude, ſeine Gedanken waren noch verworren 
und der Kopf ſchwer. War er vielleicht betrunken geweſen? 
Konnte es ſein, daß er, der ehrwürdige Mr. Barslay aus 
Amerika. Anhänger des Alkoholverbots, wirklich betrunken ge⸗ 
weſen war? Als er etwas verſchämt in ſein Hotel zurückkehrte 
und ſich auszog, um zu Bett zu gehen, bemerkte er ſonderbare 
Spuren an ſeinen Beinen. Aber erſt als er ſein Bankkonto 
kontrollierte, wurde ihm das Geheimnis klar. Seinem Konto 
fehlte die Summe von 100 000 Dollars, die er dem großen... 
Finanzchirurgen bezahlt hatte! 

(Berechtigte Ueberſetzung von A Graefe.) 
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Die Buchſtaben in den Strahlen ſind ſo zu ordnen, daß ſich 
folgende Worte ergeben: 

1. Stadt in Schleſien, 2. ägyptiſcher Gott, 3. Stadt in Dal⸗ 
matien, 4. bekannter deutſcher Baumeiſter, 5. Mädchenname, 
6. Kanton in der Schweiz, 7. Frucht der Eiche, früheres deutſches 
Großherzogtum. 

Die Buchſtaben des Kreiſes ergeben den Namen eines euros 
päiſchen Staates. 


Silbenrätſel 

Aus den Silben: an — ans — am — ba — be — be — bra 
— ca — caſt — chris — dah — dant — de — del — del — di 
— dor — e — en — ei — ern — fa — fer — fer — fi — haab 
— hed — hu — i — i — irr — kä — ker — kof — kun — la — 
le — li — lie — lie — list — lun — mac — ne — new — 
ni — nie — o — phi — phia — re — reib — ro — ros — je — ie — 
ſen — ft — ſonn — ta — tag — te — te — te — ter — ti — 
tin — tum — tü — u — u — wan — wan — wig — win — 
ſind 30 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben von oben nach. 
unten und die dritten Buchſtaben vno unten nach oben geleſen, 
einen Spruch ergeben. 

1 Jahreszeit. 2. Spitzſäule. 3. weiblicher Vorname. 4. Ver⸗ 
ſehen. 5. Körperorgan. 6. Türkiſcher Staatsrat. 7. Waſſerrand. 
8. Wald: bezw. Badebehälter. 9. menſchlicher Trieb. 10. Männ. 
licher Vorname. 11. Stadt in Dänemark. 12. Reiſegepäck. 13. 
Wochentag. 14. Schreibmittel. 15. Europäiſcher Staat. 16. Hel⸗ 
fer bei Duell. 17. Papierbeutel. 18. Milchprodukt. 19. Schiffs⸗ 


gerät. 20. Nudelart. 21. Stadt in den Vereinigten Staaten. 
22. Stadt in Schweden. 23. Wohlgeruch. 24. Großeule. 25. Bes 
nennung für lustig. 28. Landwirtſchaftlicher Vorgang. 27. Ks 
chengerät. 28. Blume. 29. Griechiſcher Gott. 30. Stadt in 
England. 


Auflöſung des Silbenrätfels 
Verliebte ſehen in der Welt nur ſich. 
1. Ivanhoe. 2. Ferdinand. 3. Erneſtine. 4. Klarinette. 
5. Eiswaffel. 6. Weber. 7. Abel. 8. Station. 9 Tenne. 10. 
Aſturien. 11. Rekrut. 12. Thyſſen. 13. Meridian. 14. Knack⸗ 
wurſt. 15. Eiche. 


Auflöſung des Versrätkſels 
N Altern — Auſtern — Oftern. 


Fatal. 

Gertrud: Pfui, ſchäme dich, du haſt dich geſtern, wie ich 
hörte, im Vorzimmer küſſen laſſen. 5 

Amalie: Tu nur nicht ſo, du läßt dich auch küſſen. 

Gertrud: Ja, dann iſt's aber nur mein Bräutigam. 

Amalie: Und der, der mich geküßt hat, war ja auch nur 
dein Bräutigam. 

* 
Muſikkritik. 


„Einen Satz hörte ich mit an, mit einem zweiten war ich 
draußen!“ 
* 
Babereije, 
„Drei Monate waren Sie im Babe?“ 
„Ja — der Reſt wurde mir wegen guter Führung ers 
laſſen..!“ 
* * 
Das neue Geſchlecht. 
„Jetzt weiß ich doch endlich, wo mein Mann ſeine Abende 
zubringt,“ ſagte Frau Hertha. 
„Wie haſt du denn das herausbekommen?“ 
Bertha. 
5 1 bin geſtern abend zu Hauſe geblieben,“ geſtand Frau 
ertha. 


fragte Frau 


* 
Mißzverſtändnis. 
„Meine Schweſter iſt erſt zwanzig Jahre und hat einen 


Kahlkopf. 
„Hat er wenigſtens Geld?“ 


Vn po’di dreccia 


Von Heinrich Hemmer. 


Ich fuhr in einer Maiennacht des Jahres 27 um Schaf⸗ 
därme für Violinſaiten zu kaufen von Civitavecchia nach Te⸗ 
ranova auf Sardinien, oder Sardenien, wie man ſagen ſollte, 
denn die Inſel hat ihren Namen nicht von den Oelſardinen, 
ſondern dem ſtillen, ſtolzen, noch immer etwas mittelalterlichen 
phöniziſch⸗römiſch⸗arabiſch⸗ſpaniſchen und nur wenig italieni⸗ 
ſchen Volke der Sarden. Ein blaugrün phosphoreſzierender 
Schimmer lag meilenweit auf der Meeresfläche, von Meduſen 
herrührend, Myriaden von treibenden Quallen. Frühmorgens 
waren wir am Ende eines zwei Kilometer langen Dammes vor 
Anker gegangen, der durch ſeichtes Waſſer, in dem ſchildkröten⸗ 
förmige Inſeln lagen, zum Hafen führte: in weitem Bogen ragt 
eine ſtahlfarbige, zerklüftete Gebirgskette auf. 

Die Bahn brachte uns nach der Stadt und ich erkundigte 
mich ſogleich nach dem Veterinär, der mir über die Schaf⸗ 
ſchlachtungen des Bezirkes nähere Auskunft erteilen ſollte. Ich 
ging über große Quadern, an rohen, grauen Steinmauern ent⸗ 
lang in einen alten Hof, wo Korkrinden berghoch aufgeſchichtet 
lagen, aber der Tierarzt war nicht zu Hauſe, er ſchien ſich 
hauptſächlich mit Käſehandel zu befaſſen und ich lenkte meine 
Schritte an dunkelfarbigen ernſten Menſchen vorbei nach Ma⸗ 
gazinen, wo der harte Schafkäſe, der Pecorino Sardo, wie 
ſchwarzgefettte Mühlſteine ausſehend, in Kolonnen aufgeſchich⸗ 
tet lag, und wieder anderen, wo der geräucherte Bravelone, den 
man für den Kinderreichtum Sardiniens verantwortlich macht, 
reihenweiſe aufgehängt iſt, aromatiſch duftende Kürbiſſe der 
Fruchtbarkeit. 

Den Veterinär aber fand ich beim Barbier, wo er mich auf 
gut Neapolitaniſch begrüßte und von tauſenden, zehn- und 
hunderttauſenden von Schafen ſprach, die geſchlachtet werden 
ſollten: mit ihren Därmen könnte man alle Violinen Deutſch⸗ 
lands beſaiten, ſagte er. Ich ging nach den Schlachthöfen und 
zu den Schafſchlächtern, von zehn- und hunderttauſend war na⸗ 
türlich keine Rede, aber es hing immerhin eine Anzahl ge⸗ 
ſchlachteter Schafe an den Haken, nur ſollte ich für die Därme, 
die ich ſelbſtverſtändlich als Abfall kaufen wollte, in dieſem bil⸗ 
ligſten italieniſchen Lande überall Liebhaberpreiſe bezahlen, ja, 
man wollte mir ſie überhaupt nur ungern überlaſſen. 

Mit einem einzigen Schlächter konnte ich ſo halbwegs über⸗ 
einkommen: es war gerade Schlachttag bei ihm, meine Erwar⸗ 
tungen, als er mich in ſein Mattatorio führte, waren hochge⸗ 
ſpannt, aber nur ein einziges Lämmchen wurde da getötet und 
ausgeweidet. Wir tranken nach Landesbrauch eine Flaſche vino 
cotto auf den glücklichen Geſchäftsabſchluß; als wir zurückkamen, 
war der Darm des zarten Geſchöpfes verſchwunden. „Favo⸗ 
risca“ ſagte die Schlächtersfrau und ſetzte eine duftende Platte 
vor, auf der ein zopfartiges Geflechte lag, ſchön mit Tomatenſaft 
übergoſſen, „un po'di dreccia“, „was iſt das?“ fragte ich neu⸗ 
gierig. „Das ſind gedünſtete Schafdärme — unſer National⸗ 
gericht.“ 

Ich verließ Terranova, wo man die Schafdärme, nach denen 
ich fahndete, als Delikateſſe verſpeiſt, und fuhr mit der Bahn 
bergauf, bergauf, zwiſchen Feldern und Korkeichenwäldern — 
nach zwei Stunden Fahrt ſah ich ein anſcheinend zwiſchen Ber⸗ 
gen eingeklemmtes Kaſtell, faſt greifbar nahe, auf das wir in 
weitem Bogen zufuhren. Es entpuppte ſich — nach einer Stunde 
— als eine, um einen Marktplatz amphitheatraliſch aufgebaute 
Stadt: Ozieri. 2 
fohlen worden. Durch enge, maleriſche Gaſſen und Treppen 
kam ich zu einem Cafe, das vollgepfropft von Menſchen war, 
wie ich noch keines geſehen, kleine Männer mit orientaliſch 
dunklen, ſcharfgeſchnittenen Geſichtszügen, in maleriſch bunten 
Trachten, mit hausgewebten weißen Wollbeinkleidern, beim 
Knie mit roten Bändern eingezogen, über den Kopf einen 
ſchwarzen Strumpf geſtülpt, der verwegen herabhängt nach 
vorne, hinten oder nach der Seite, ſtanden (zum Sitzen war 
kein Platz), wie eine Mauer, in atemloſer Spannung um zwei 
Billardtiſche herum, als ſollten die geſtoßenen Kugeln über das 
Schickſal der Inſel Sardinien, die ſo oft ihren Beſitzer gewechſelt 
hatte, endgültig entſcheiden. Es war eine Art Maſſenpſychoſe, 
es war die Apotheſe des Billardſpieles. 

Am Marktplatz, wo ſich die Frauen in ſonntäglichen, buntge⸗ 
webten, und noch bunter beſtickten, reich mit feinſten Spitzen 
verbrämten, wahrhaft prunk⸗ und geſchmackvollen National⸗ 
koſtümen zur Kirche drängten, ſchwenkte ich in das gaſtliche Tor 
des Albergo Marchetti ein. Alles iſt ſo häuslich ſolide hier, 
überaus ſolide, zu ſolide: kann man ſich, überlegte ich, zwiſchen 
dieſen dichtgewebten, ſtachelig neuen Leintüchern, mit der gut 
20 Kilo ſchweren Schafwolldecke, die darüber herabhängt, gege⸗ 
benenfalls auch umdrehen, ohne ſich jämmerlich zu zerkratzen; 
ſolide ſind auch Küche und Keller, die harte, dunkelgelbe Butter 
bekommt man in ganz Italien nicht, noch das gute Oelbrot, 
das überreiche Nuß⸗ und Wandelbackwerk, und der vino cot:o, 
der gleich nach dem Preſſen gekocht wird, muß ſeine 30 Prozent 
Alkohol enthalten, nach dem Effekt zu urteilen. Aber eines 
verdroß mich, als ich die Speiſekarte anſah, gleich wieder. 
Warum will dieſes edle, ſtolze, unabhängige, ſelbſt von den 
Römern nie ganz unterworfene und auch heute noch privile⸗ 
gierte, dieſes offenherzige, biedere, moraliſch hochſtehende Volk, 
warum will es überall und unbedingt von den all den guten 
Dingen, die es auf der Inſel gibt, am liebſten dreccia, meine 
Schafdärme, eſſen und mir das Geſchäft verderben?! 

Signor Giulio begegnete ich zufällig auf dem Landweg 
droben, bei einem der merkwürdigen, komiſchen, aus loſen 
Steinen zuſammengefügten vorrömiſchen Befeſtigungstürmen — 
muraghe genannt —, die man zerſtreut in ganz Sardinien an⸗ 
trifft. Er bog ſich von einem Schimmel herab, auf den er 
mächtig ſtolz war. Eine vorzügliche, dort allgemein gezüchtete 
arabiſch⸗ſardeniſche Kreuzung, erklärte er, die die beſten italie⸗ 
niſchen Kavalleriepferde abgibt. Etwas klein find die Tiere — 
aber geſcheit: der Schimmel verſtand den ſchwietigen ſardeniſchen 
Dialekt, daß es eine Freude war. „Warum gehſt du ſchon wie⸗ 
der auf den Steinen,“ ſagte Giulio zum Schimmel, „macht es 
dir etwa Spaß?“ Der Gaul ſchüttelte den Kopf und trat ſo⸗ 
gleich aufs Weidegras hinüber, dort drehte er ſich auf das Ge⸗ 
heiß ſeines Herrn wie eine Lokomotive auf der Drehſcheibe 
herum, und als dieſer ihn fragte, warum er heute jo faul ſei, 
ſchnaubte das Tier, machte einen Sprung und ſchoß wie ein 
Pfeil von hinnen. Giulio ſaß ohne Bügel und Zügel „hoch“ 
zu Roß, wie es in Satdinien Sitte iſt. „Das ſind nur Zirkus⸗ 
kunſtſtücke,“ ſagte er, zurücktommend, „aber wenn ich ihm die 
Hand auf den Kopf legte, dann geht ein Zittern durch den Kör⸗ 
per des Schimmels, er kennt keine Hinderniſſe mehr und trägt 
mich wie ein Wallkürenroß über Stock und Stein.“ 

Signor Giulio war ein Millionär; es gibt erſtaunlich viel 
Millionäre in dem kleinen Ozieri, das durch Viehexport wäh⸗ 
rend des Krieges reich geworden war. Faſt zweihundert Mil⸗ 
lionäre gibt es und fie ſind ſo ſchlicht und einfach, daß man ſie 
nicht von einem beſſeren Bauern unterſcheiden kann. Ihr größ⸗ 
ter Luxus iſt eine Billardpartie zu ſpielen und ihr größter 
Leckerbiſſen ſind — oh! oh! — dreccia. Die Leibſpeiſe der 


Dorthin war ich an einen Großzüchter emp⸗ 


— 


reichſten Millionäre und ihrer ärmſten Knechte ſind Schafdärme. 
Auch Herr Giulio konnte mich meinen geſchäftlichen Zielen nicht 
näher bringen, da man in dieſer Gegend die Eingeweide höher 
ſchätzt und teurer bezahlt als das Fleiſch. 

Ich ritt mit einem von Giulios famoſen Pferden tief in das 
weltabgeſchiedene, menſchenarme ſardiniſche Gebirge im Inſel⸗ 
zentrum. Berittene Ehepaare kamen mir entgegen, der Mann 
im Sattel, die Frau mit baumelnden Beinen hinten auf dem 
Schweifteil ſitzend. Hirten trieben unendliche Schafherden vor 
ſich her, angetan mit der Maſtrucca aus gegerbtem Schafpelz, 
ein doppelſeitig tragbarer, ärmelloſer Rock, der im Winter ge⸗ 
gen die Kälte, im Sommer gegen die Gewalt der Sonnen⸗ 
ſtrahlen, und zwiſchendurch gegen Regen und Näſſe ſchützt: alſo 
ein wirklich praktiſches Univerſalkleidungsſtück. Die Hirten ſind 
virtuoſe Bläſer, die auf einer altgriechiſchen, dreiröhrigen Flöte 
— der Sauneda — ein merkwürdiges Kunſtſtück vollführen, in⸗ 
dem ſie viertelſtundenlang gleichzeitig in alle drei Röhren hin⸗ 
einblaſen und ihre Finger daran ſpielen laſſen. Sie üben ſich 
das als Kinder mit Strohröhrchen ein, blaſen, ohne auszuſetzen, 
in ein Waſſerglas, und holen gleichzeitig durch die Naſe Atem: 
probieren Sie's einmal! Auch Jäger traf ich da oben, die 
Jagd iſt frei und die Hirten ſelbſt fangen Füchſe in einer 
Schlingenfalle: 5000 war der Jahresrekord. Gentlemanjäger, 
darunter Engländer und Amerikaner ſetzen den kleinen ſardeni⸗ 
ſchen Bären ihres ſeidenweichen, kaffeebraunen Felles halber 
nach und dem Marder gehts auch nicht gut. 


Alberghi gab es keine, aber überall wurde ich gastfreundlich 
aufgenommen, ſelbſt in einer Hütte, deren aus kotigem Lehm be⸗ 
ſtehende Wände ein Platzregen weggeſchwemmt hatte, wurde 
ich zu dem Familientiſch geladen, der nun, wie die Betten und 
das übrige Mobiliar, ſich den Blicken des Wanderers weithin 
ſichtbar darbot. „Das Haus iſt klein, aber das Herz iſt groß,“ 
ſagten mir die unverdroſſenen Inſaſſen. Wochenlang habe ich 
im Inneren Sardiniens von der Gaſtfreundſchaft der zutrau⸗ 
lichen und vertrauenden, wenn auch in ſich gekehrten Bevölke⸗ 
rung leben können, die man nur durch einen Vertrauensbruch 
zum Feinde machen kann, aber dann zum erbittertſten. Selbſt 
zwiſchen Familien, die ſich Blutrache geſchworen haben, wird die 
Gaſtfreundſchaft heilig gehalten, der darum anſucht, wird wie 
ein Kind des Hauſes aufgenommen, vielleicht aber zehn Schritte 
weit ab ermordet, wenn er es verläßt. 


Ueberall gibt es andersfarbige Trachten, und überall ſind 
ſie über alle Vorſtellung maleriſch: Sardinien iſt heute das 
letzte Koſtümland Europas. Aber auch dort räumt über kurz 
oder lang die Kultur mit der Poeſie auf. Nun: es war der 
ſchönſte Mai meines Lebens. Sardinien iſt die unberühmteſte 
und romantiſchſte Mittelmeerinſel. Ein mittelalterlicher 
Traum, gewebt aus treuer Liebe, langen Röcken, Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Blutrache. N 


Rieſen und Zwerge unter den Inſekten 

Zu den größten Formen im Inſektenreich gehören mehrere 
Arten der in den Tropen lebenden Geſpenſterheuſchrecken, die 
eine Körperlänge von mehr als 30 Zentimeter aufweiſen. Trotz 
ihrer langgeſtreckten Körper ſehen dieſe Tiere aber ziemlich un⸗ 
anſehnlich aus, weil Körper und Gliedmaßen ſehr dünn ſind und 
genau den laubloſen Pflanzenzweigen ähnlich ſehen, zwiſchen 
denen dieſe Heuſchrecken ſich aufzuhalten pflegen. Dagegen wirkt 
der größte Schmetterling der Erde, die in den amerikaniſchen 
Tropen einheimiſche Rieſeneule Erebus, viel maſſiger, da bei 
einer Flügelſpannweite von 30 Zentimeter auch der Körper dieſes 
Falters verhältnismäßig breit und dick iſt. Da die Erebus⸗ 
Falter ſo groß ſind, werden ſie von den Indianern, die ihnen 
eifrig nachſtellen, auch nicht im Netz gefangen, ſondern faſt im⸗ 
mer mit dem Blasrohr — geſchoſſen. In Braſilien lebt auch 
die größte Fliege der Erde (Acanthonera picta), ein Tier, deſſen 


Körper bis 7 Zentimeter lang wird. Die gleichfalls in Südame⸗ 


rika vorkommende Rieſenwanze Beloſtoma grande erreicht bei 
einer Flügelſpannung von 18 Zentimeter eine Körperlänge von 
1034 Zentimeter und iſt jo kräftig, daß fie kleine Fiſche über⸗ 


1. Koſtüm aus beigefarbenem Jerſey. Die Jacke wird am 
Hals durch einen zur Schleife gebundenen, angeſchnittenen Kra⸗ 
genſchal und in der Taille durch einen angeſchnittenen Gurt ge⸗ 
ſchloſſen. 


2. Einfaches Kleidchen aus weißem Crepe de Chine — rote 
Seidenjacke mit weiß⸗ſchwarzer Einfaſſung weiß⸗ſchwarze 
Glocke. 

3. Tenniskleid aus ecrufarbener Toile de Soie, mit buntem 

Band abgeſetzt. 


Die Dame un 


wältigt. Auch bei einer exotiſchen Zikade (Pomponia) err 
die Flügel bis zu 20 Zentimeter „Weite. Dieſen Inſektenti 
ſtehen „Zwerge“ mit ſo geringen Körpermaßen gegenüber, 
man ſie mit unbewaffnetem Auge überhaupt kaum wahrnim! 
denn die kleinſten Inſekten der Welt ſind Tierchen, deren 
perlänge nur Bruchteile von Millimetern erreicht. Das a 
kleinſte Inſekt der Erde iſt nach den neueſten Feſtſtellungen . 
Handlirſch ein Hautflügler aus der Gruppe der Mymarinen 
einem Körperchen, das nur 0,2 bis 0,3 Millimeter lang 
Dann gibt es noch einen der Familie der Trichopterygiden 
gehörenden Zwergkäfer, deſſen Körperlänge etwa 0,25 


fi 


ct % 


meter beträgt. Kleinere Inſekten hat man bis jetzt ni 
funden. 


Erhöhung der Verkehrsſicherheit 
Auf allen Gebieten des Verkehrsweſens NEN i 
i 


e 


Bremſe⸗ und Führerſtand 
bindung ſtehen. 


— 


x 


mit Beſatz von apfelgrünem und ſchwarzem Band. 
Schal in entſprechenden Farben. 
5. Kinderkleid aus Seide mit bunten Einſätzen. 
6. Enſemble aus ſchottiſch kariertem Taft, 
1 8 Bluſe und ſchwarze Einſätze der Jacke 
wird. ; 
7. Sportkleidchen aus weißem Panama mit zwei 1 
tem Einſatz am Oberteil der Bluſe. Dazu ein Schult 
gleichen, entgegengeſetzt verteilten Farben. 


Meß und Umgebung 


Durch Leichtſinn verunglückt. 0 
uf der Strecke Myslowitz—Neuberun ſtürzte der 
rige Galonska, der aus Uebermut auf das Dach eines 
nden Jugeh geklettert war, während der Fahrt ab und 

ie Räder. Ihm wurde ein Bein und die Ferſe 
nken Fußes abgefahren, jo daß er in ſchwerverletztem 
* 1 Knappſchaftslazarett in Siemianowitz geſchafft 
den mußte. 


Renovierung der katholiſchen Kirche in Pleß. 

e katholiſche Kirche in Pleß beabſichtigt, größere Reno⸗ 
vorzunehmen. Geplant wird, die Kirche mit elek⸗ 

dem Lichte auszuſtatten. Der Anbau einer Sakriſtei wird 

ati nommen, der Kirchturm einer eingehenden inneren Reno: 
n unterzogen. Die Koſten werden durch Sammlungen 
Parochianen aufgebracht und durch Umlage erhoben. 
der Kirchengemeinde gehörende Haus ſoll infolge Baufäl- 
abgebrochen werden. 


y Achtung, deutſche Eltern! 
m 1. September eröffnet das Herz⸗Jeſu⸗Stift in 
shütte, ul. Katowicka 5: 1. ſtaatlich genehmigte Haus: 
nigskurſe in deutſcher Sprache, Dauer ein Jahr; 
em Omittagskochturje, Dauer 4 Jahr. Außerdem wird 
alt Sandarbeits- und Weißnähunterricht erteilt. Aus⸗ 
pause g Teilnehmerinnen finden gegen Penſionspreis im 
Ul Aufnahme. Anmeldungen mündlich werktäglich von 
72 Uhr, ſchriftlich, an die Hausoberin Frau Baronin 
d uſtein, Königshütte, ul. Katowicka 5. — Zu Beginn des 
Nur uljahres wird am ſelben Stift eine deutſche Spiel⸗ 
* eröffnet. Anmeldungen wie vorerwähnt. 
* . } Ir 


> 0 
ie Schornſteinöffnungen verſtopft wurden, in Brand 
N und das Feuer ſich in den Wohnungen ausbreiten 
Außerdem können Rauchgaſe in das Zimmer ein⸗ 
und das Leben des Inwohners gefährden. Dieſe 

e ſind verboten und dürfen von der Baupolizei un⸗ 


euerbeſtändig mit vollen Fugen vermauert fein. 
Bon (Reinigungsöffnungen) müſſen mit feuerhem⸗ 


N, Die ie werden gut daran tun, die Schorn⸗ 
onen nachzuſehen, und dafür Sorge tragen, daß 
hrö fnungen vermauert und verputzt werden. Bei 
ontrolle dur 


fei Strafe genommen u. die Aebelſtände im wangs⸗ 
auf Koſten des Hausbeſitzers beſeitigt e 0 


Das Ergebnis der Ausländerregiſtrierung. 
ih quttchgefüßnte Regiſtrierung der Ausländer zeitigte im 
u eß ein eigenartiges Bild. Es wohnen nicht weniger 
ER Ausländer aus 16 Staaten im Pleſſer Kreiſe. Sie ſetzen 
Altan men aus je einem Danziger, Jugoslawen, Holländer, 
e Engländer, 2 Argentiniern, 2 Rumänen, 3 Fran⸗ 
Sowjetruſſen, 3 Ungarn, 8 Schweizern, 14 Oeſter⸗ 
25 Italienern, 33 ruſſiſchen ehemaligen Kriegsgefange⸗ 
Nationalität noch nicht feſtſteht, 64 Tſchechen und 590 


Schweres Gewitter. 

N Donnerstag, abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, ging über 
Neumgebung ein ſchweres Gewitter mit wolkenbruch⸗ 
‚gen nieder. Nach der Hundstagshitze der letzten Tage, 
eſes Unwetter eine leichte Abkühlung. 


M Katholiſcher Geſellenverein Pleß. 

ung, am Sonntag, den 21. d. Mts., veranſtalteten Berg⸗ 
eber 5 Vereins 18 8 Joſefsberge, haben nur 13 
er F teilgenommen. Durch die große Hi wen viele 
Teilnahme abhalten laſſen. u 15 


5 Geſangverein Pleß. ö 
anleffer Verein entjendet zu dem am 4. Auguſt d. Is. 
1 Stiftungsfeſt des Brudervereins in Skotſchau eine 


Verkauf des Dom Narodowy in Pleß. 

in das Haus Bialas als Dom Narodowy für 
mgegend beſtimmt fit, wird dasſelbe vom 
5 och am 1. Auguſt d. Is., übernommen werden. 
ernimmt das frühere Haus Is. Guttmann. 


Neut Vom Straßenbau. 
5 bau der Straße Pleß.Kobier ſchreitet nur ſehr 
7 Nach den bisherigen Fortſchritten iſt es unwahr⸗ 
B der Bau bis zum Eintritt des Winters beendet fein 
50 700 Stadt Pleß wäre es von großem Intereſſe, wenn 
Su rlet von der Kreuzung bei der Jankowitzer Chauſſee 
beit dt Pleß ſo raſch wie möglich beendet werden 
dann die Stadt Pleß über die Beruner Straße 
Zufuhrweg von Kattowitz bekommen könnte. f 


ef Bad Goczalkowitz. 1 
8 bbcherfrequenz hat ſich in der zweiten Julihälfte we⸗ 
en, bleibt aber immer noch hinter den Erwartun⸗ 
U eine 5 hat ſich in den letzten Tagen ſehr fühlbar das 
„wer teibades bemerkbar gemacht. Die Badeverwaltung 
auch nicht mehr in dieſer Saiſon, dieſem Mangel 
8 — In der Kinderheilberge Betbesda verläßt 
. wiederum eine Serie das Haus, um einer neu⸗ 
ab zu machen. \ 


N Nikolai. 0 
n Jatob Schuſter aus Nikolai beging am 26, d. 
0. Geburtstag. 

— — 8 


* 
* 
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Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Gewährung von Anleihen 


aus dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds 

Laut Geſetz vom 8. Februar 1928 (Dz. Uſt. Sl. 4 Poſ. 7) 
wurde der Schleſiſche Wirtſchaftsfonds gegründet, deſſen Aufgabe 
es iſt, Kredite an Inſtitutionen, bezw. Perſonen für Errichtung 
von Bauten zu erteilen. Die Einkünfte des Schleſiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsfonds ſtammen aus Mietszinsabgaben der vor dem 1. 
Januar 1929 erbauten Häuſer und den Ueberſchüſſen aus dem 
Schleſiſchen Schatz. Die Gebühren werden durch die einzelnen 
Gemeindeämter erhoben und dann an die „Bank Goſpodarſtwa 
Krajowego“ abgeführt, welche dieſen Fonds verwaltet. Die An: 
leihe wird durch den ſchleſiſchen Wojewodſchaftsrat jeweilig auf 
Grund eines von der „Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ geſtellten 
Antrages verteilt. Entſprechende Geſuche zwecks Gewährung 
einer Anleihe ſind an die „Bank Goſpodarſtwa Krajowego“, Ab⸗ 
teilung Kattowitz, zu richten. Der Antrag muß enthalten: 1. 
Angabe der Höhe und Zweck der beantragten Anleihe, ſowie 2. 
genaue Angabe des in Betracht kommenden Grundſtücks. Den 
Geſuchen iſt ein amtlich beſtätigter Kataſterauszug, oder Grund⸗ 
buchauszug, aus welchem die Fläche des Baugrundſtückes zu ent⸗ 
nehmen iſt, ferner ein Hypothekenauszug mit Angabe der Be⸗ 
laſtungen des Grundſtückes, amtlich beſtätigte Baupläne, der 
Baukoſtenvoranſchlag, ſowie eine Photographie des Gebäudes 
beizufügen. Die Anleihen werden für den Zeirraum von 5, 10, 
21 und 42 Jahren erteilt. Die Rückzahlung erfolgt in halb⸗ 
jährlichen Raten. Der Zinsfuß beträgt einſchließlich der Ver⸗ 
waltungskoſten jährlich 4 Prozent. 


Nachklänge zu den Sanacja-Aeberfällen 
in Chropaczow 

Am 13. April d. Is. fand in Chropaczow eine Verſamm⸗ 
lung der „Ehrzeſcijanska Partja Demokracja“ (Korfantypartei) 
ſtatt. Vor Beginn der Verſammlung hatten ſich unter die An⸗ 
weſenden, Mitglieder des Aufſtändiſchenverdandes (Sanacja⸗ 
Moralna) hereingeſchmuggelt, welche durch Zwiſchenrufe die 
Sitzung ſtörten. Als die Verſammlungsleitung die Ruheſtörer 
zum Entfernen aus dem Saale aufforderte, ſtießen dieſe gegen 
die Korfantypartei Schimpfrufe aus und bewarfen die Anweſen⸗ 
den mit faulen Eiern und anderen Gegenſtänden. Die dortige 
Polizei erſchien an Ort und Stelle und ſtellte die Ruhe und 
Ordnung wieder her, doch wurde infolge der drohenden Haltung 
der Sanacja⸗Anhänger die Verſammlung auf Anordnung der 
Polizei geſchloſſen. In erregter Stimmung verließen die Mit⸗ 
glieder der „Chrzeſcijanska Partja Demokracja“ den Verſamm⸗ 
iungsort. Ein Mitglied der genannten Partei, die Ehefrau 
Roſalie Cz. aus Chropaczow äußerte ſich in der auf der Strecke 
Chropaczow.— Kattowitz kurſierenden Straßenbahn in Gegenwart 
einiger Mitfahrender in abfälliger Weiſe gegen die Sanacja⸗ 
Anhänger, wobei fie die Sanacja⸗Regierung verfluchte und be 
schimpfte. Ein mitfahrender Polizeibeamter machte ſofort Pro⸗ 
tokoll und ſtrengte gegen die Frau eine Anzeige an. Am geſtri⸗ 
gen Donnerstag hatte ſich die Ehefrau Roſalie Cz. vor dem 
Schöffengericht in Kattowitz zu verantworten. Die Arigerlagte 
bekannte, fragliche Aeußerungen getan zu haben, doch ſ ihrte ſie 
weiterhin aus, daß ſie keine Abſicht hatte, den polniſchen Staat 
zu beleidigen. Trotz der belaſtenden Ausſagen des Zeugen, 
wurde die Beklagte mangels genügender Beweiſe freigeſprochen 
mit der Begründung, daß in Oberſchleſien des öfteren derartige 
Schimpfworte angewandt werden. Nach Ausſagen des Gerichts⸗ 


regung gemacht worden ſein und lediglich als Proteſt gegen die 
Aufſtändiſchen der Sanacja⸗Partei gegolten haben. 0 


Die verhafteten deutſchen Kriminalbeamten 
auf freiem Fuß 


Am 6. Juni d. Is., wurden die deutſchen Kriminal⸗ 
beamten Cuber und Muret aus Gleiwitz unter dem 
Verdacht verhaftet, einem gewiſſen Schneider von hier 
zur Flucht aus dem Gefängnis verholfen zu haben und zwar 
in der Zeit der Verhandlung durch das hieſige Gericht. 

m Verlauf der Dinge kam nun heraus, daß Cuber 
und Murek den Schneider damit beauftragt hatten, Verbin⸗ 
dungen zu knüpfen zwiſchen den politiſchen . im 
hieſigen Gefängnis und lieferte ihm ein Stahlſäge und er 
ſollte nun im Einvernehmen mit den anderen Helfern, 
Militärpapiere aus Krakau ſtehlen. Dann veranlaßten ſie 
ihn zu der Ausſage, daß ein anderer ihm die Säge verſchafft 
und die Flucht arrangiert hätte und der Plan, die beiden 
deutſchen Kriminalbeamten aus dieſer Affäre herauszu⸗ 
ziehen, wurde feſtgelegt, damit ſie der Herausgabe der deut⸗ 
ſchen Behörden entgehen konnten, welche nach ihrer Ent⸗ 
laſſung am 6. Juni erfolgen ſollte. 

Schneider ſollte in Deutſchland über Mord und eine 
Reihe von Raubüberfällen ausſagen. Das Benehmen der 
beiden Beamten in der Zeit der Flucht des Schneider war 
derart, daß der Verdacht aufkam, auf Grund verſchiedener 
bree daß Schneider die ihm gehörige Säge den 
eiden Beamten in der Haft zur Aufbewahrung übergeben 
hat. Aus der Erkenntnis heraus, daß die Verhafteten alſo 
keine Schuld tragen an den ihnen zur Laſt gelegten Dinge, 
wurden ſie heute Nachmittag aus der Haft entlaſſen. 


Kattowitz und Umgebung 
f Der naſſe Tod. 


Zwei junge Männer beim Baden ertrunken. 

Ueber zwei Todesfälle, welchen beim Baden 2 junge 
Männer zum Opfer fielen, berichtet die Polizei. Während des 
Badens in einem Teiche der Ortſchaft Maciejtowig ertrank der 
22 jährige Wilhelm Olſzok aus Maciejkowitz. In einem 
Grubenteich in Bielſchowitz badete der 17 jährige Hubert Dlu⸗ 
goſz. Auch dieſer Badende ertrank, ohne daß ihm rechtzeitig 
Hilfe geleiſtet werden konnte. ; 


Koſtenloſe ärztliche Behandlung von Arbeitsloſen. Nach 
einer Statiſtik des Bezirkswohlfahrtsamtes in Kattowitz wurden 
in dem letzten Berichtsmonat Juni an die im Landkreis Katto⸗ 
witz befindlichen Arbeitsloſen insgeſamt 306 Krankenatteſte 
zwecks koſtenloſer ärztlicher Behandlung ausgeſtellt. Es handelte 
ſich um 94 Atteſte für ledige Arbeitsloje, 83 Krankenzettel für 
verheiratete Erwerbsloſe, 45 Krankenzettel für Frauen und 84 
Atteſte für Kinder. | 

Vom elektriſchen Strom der Fahrleitung getötet. Zwei 
Schuljungs aus Burowietz bei Eichenau kletterten vor Uebermut 
bei der Grubenbahnunterführung der Sandverſatzanlage der 
Gieſchegrube auf ein angebautes Gerüſt, unter welchem ſich die 
Fahrdrahtleitung befand. 
der Leitung in Berührung, jo daß er durch den elektriſchen 
Schlag von der 4 Meter hohen Rüftung in den ausgemauerten 
Waſſergraben heruntergeſchleudert wurde. Der Tod trat auf 
der Stelle ein. 


vorſitzenden ſollen die fraglichen Beſchimpfungen in großer Er ⸗ 


Der 10 jährige Suchanek kam mit 


Gerade für Ihre Kinder ist nur das 
Beste gut genug! Sie wollen doch, daß 
Ihre Lieblinge gesund an Leib und Seele 
sind — — — 


De en 2 
deshalb geben Sie ihnen besonders als 
Morgentrank nicht inhaltlosen Gersten- 
kaffee, aber auch keinen aufregenden 
Bohnenkaffee. Nur der von vielen tau- 
senden Aerzten empfohlene und immer 
wieder gelobte 

{ 


Kathreiners Kneipp Malzkaffee 

mit recht viel Milch ist das Richtige. 
Es gibt nichts Besseresl 

BERKER DREI RT IRINA EEE 

Verkehrsunfall. Zu einem heftigen Zuſammenſtoß kam es 
zwiſchen einem Perſonenauto und einem Motorradfahrer auf der 
ul. Kosciuſzki und ul. Jordana in Kattowitz. Das Motorrad 
iſt erheblich beſchädigt worden. Perſonen wurden nicht verletzt. 

Wer iſt der Verlierer? Beim 2. Polizeikommiſſariat in 
Kattowitz kann ein goldenes Damen-Armband, welches in der 
Nähe des Kino „Rialto“ in Kattowitz aufgefunden wurde und 


etwa 19 Zentimeter lang iſt, von dem rechtmäßigen Eigentümer 
abgeholt werden. 


Weitere Bäumchen werden ausgegraben. Durch die ſtädti⸗ 
ſche Gartenbemabteilung in Kattowitz werden z. Zt. ähnlich wie 
auf anderen Straßen, auch auf der ulica Dworcowa und ulica 
Jana in Kattowitz verſchiedene Bäumchen, die unter den ſtarken 
Fröſten in dieſem Winter gelitten haben und erfroren, ſind ent⸗ 
fernt und durch neue erſetzt. N 

Beſtohlen. Empfindlich geſchädigt wurde der Anton Res 
gurza aus Bogutſchütz, welchem eine ſilberne Uhr mit Kette, 2 
Paar Schuhe, 1 Koffer, eine lederne Aktentaſche, ſowie ein Geld⸗ 
betrag geſtohlen wurde. Der Polizei gelang es inzwiſchen den 
Spitzbuben in der Perſon des Alvis Liſch aus Bogutſchütz zu er⸗ 
mitteln: | 1 . ; 


Siemianowitz und Umgebung 


Wenn man ohne Patent handelt. 

⸗o⸗ Ein Händler aus Bendzin, ein gewiſſer M., betrieb 
ſchon ſeit längerer Zeit in Siemianowitz einen ſchwunghaf⸗ 
ten Handel mit allerlei Kolonialwaren, welche er von 
Bendzin herüberbrachte. Und zwar konnte er die Waren 
zu niedrigen Preiſen abſetzen als die hieſigen Großhändler, 
weil er ohne Patent handelte und infolgedeſſen auch keine 
Steuern zahlte. Er wurde endlich zur Anzeige gebracht und 
von der Polizei verhaftet. Die noch vorgefundenen Waren 
wurden beſchlagnahmt. 

Ertrunken. n den Abendſtunden am Dienstag er⸗ 
trank in dem Bruchtümpel hinter der Kleinbahn bei Richter⸗ 
chächte in Siemianowitz, der gjährige Schüler Gerhard 

iechatzek von der ul. Jagiellonska 2. Der Tod trat infolge 
erzſchlages ein. Dieſer im 55 0 Bereich der Ortsgrenzen 
liegende Tümpel wird trotz Badeverbotes wegen ſeiner gün⸗ 
tigen Lage ſtark beſucht und hat bereits mehrere Opfer an 
enſchenleben Ben 
eurer Schlaf. Ein Radfahrer von der Bergwerkſtraße 
unternahm eine Spritztour, bei welcher Gelegenheit er 
einen Kräftigen hinter die Binde goß. Er ruhte auf einer 
Raſenfläche aus, wobei er ſein Rad neben ſich legte und 
chlief ein. Nach ſeinem Erwachen mußte er das Fehlen des 
Bee und der 7 7 1 e 50 Zloty kann 
bet 9 75 verdienen, welcher ihm das geſtohlene Rad wieder 
eſorgt. N 

Beſtrafung eines Einbrechers. In der van zum 
13. Januar brach der 20jährige Arbeiter Cieluska Emanuel 
in den Geräteſchuppen auf dem Siemianowitzer Friedhof 
ein, entfernte ſämtliche ee und ließ das Beerdi⸗ 
E mitgehen. Vor Gericht leugnete er die Tat, 
Kaon jedoch überführt werden und erhielt 2 Wochen Ge⸗ 
ängnis. f 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Wegen unbefugtem Grenzübertritt ſeſtgenommen. An der 
Schomberger Mühle bemerkte ein Zollbeamter eine Mannes⸗ 
perſon, welche die grüne Grenze überſchreiten wollte. Beim An⸗ 
ruf des Beamten verſuchte der Unbekannte zu flüchten, konnte 
jedoch eingefangen werden. Nach den erfolgten Feſtſtellungen 
ſoll es ſich um den Geiſteskranken T. Brener handeln, der nach 
Einwilligung der Eltern nach dem Krankenhaus überführt 
wurde. | 

Kinobrand. Auf bisher noch nicht ermittelte Meile brach 
im Kino Schwientochlowitz Feuer aus, welches jedoch bald ge⸗ 
löſcht werden konnte. Dort geriet ein Film in Brand. Der 
Filmvorführer wurde verletzt. 


Königshütte und Umgebung 

Die letzte Friſt. Nach den bisherigen Bekanntmachungen 
werden die alten 50», 20⸗ und 10⸗Zloty⸗Geldſcheine, datiert 
vom 28. Februar 1919 und 15, Juli 1924 außer Kurs geſetzt. 
Beſitzer ſolcher Banknoten können die Auswechſelung bis 
zum 31. Juli d. Is, beim Odzial Glowny w zaſtepſtwie 
Skarbca Eniſienego Banku Polskiego w Warszawie, ulica 
Bietinska 10, vornehmen. 


Sporkliches 


Sport am Sonntag. 
Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Gegners und beginnen um 36 Uhr nachm. Vorher ſpielen die 
Reſerve⸗ und Jungmannſchaften. 

A⸗Klaſſenſpiele. 

06 Zalenze — Rosdzin⸗Schoppinitz. 

Pogon Kattowitz — K. S. Domb. 

Diana Kattowitz — Kolejowy Kattowitz. 

Polizei Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Amatorski Königshütte — Naprzod Lipine. 

Slonsk Schwientochlowitz — Pogon Friedenshütte. 

Kreſy Königshütte — Orzel Joſefsdorf. 

B⸗Ligaſpiele. 

20 Bogutſchütz — 22 Eichenau. 

09 Myslowitz — Naprzod Rydultau. 

Sileſia Paruſchowitz — Kosciuszko Schoppinitz. 

Odra Scharley — 1. K. S. Tarnowitz. 

Slavia Ruda — Slonsk II Schwientochlowitz. 

Zgoda Bielſchowitz — Slonsk Tarnowitz. 

K. S. Chorzow — Amatorski II Königshütte. 

Landesligaſpiele. 

Garbarnia Krakau — L. K. S. Lodz. 

Warta Poſen — 1. F. C. Kattowitz. 

2. Serie der Landesligaſpiele. 

28. Juli: Garbarnia — L. K. S., Warta — 1. F. C. 

11. Auguſt: Warszawianka — Legia, Czarni — Touriſten, 
Wisla — L. K. S. 

15. Auguſt: Polonia — e Crakovia — Warsjawidhta, 
F. C. — Garbarnia. 

Fit Auguſt: Legia — we W — Pogon, Touriſten — 
Wisla, — Crakovia — L. K. S. 

25. Auguſt: L. K. S. — 0 Pogon — Polonia, Warta — 
Ruch, Warszawianka — Wisla 

1. September: 1. F. C. — Legia, Pogon — Crakovia, Gar⸗ 
barnia — Wisla, Warszawianka — Polonia, L. K. 8 
Czarni. 

8. September: L. K. S. — Warszawianka, Warta — Crako⸗ 
via, Czarni — 1. F. C., Ruch — Garbarnia, Wisla — Pogon, 
Polonia — Legia. 

15. September: Crakovia — Garbarnia, Legia — Warta, 
Pogon — Warszawianka, Touriſten — L. K. S., 1. F. C. — 
Ruch. 

22. September: Warta — Garbarnia, 1. F. C. — Polonia, 


Wisla — Crakovia, Warszawianka — Czarni, Pogon — 
Touriſten. ö 

29. September; Polonia — L. K. S., Touriſten — Warta, 
Garbarnia — Warszawianka, Crakovia — Legia, CTzarni — 
Ruch. 


6. Oktober: (Tag des P. 3. P. N.) Polonia — Ruch. 
13. Oktober: Pogon — L. K. S., Touriſten — Garbarnia, 
Warta — Czarni, Crakovia — 1. F. C., Legia — Wisla. 

20. Oktober: Ruch — L. K. S., Touriſten — Crakovia, Legia 
— Pogon, Czarni — Wisla, Garbarnia — Polonia. 

27. Oktober: Legia — Garbarnia, Warszawianka — Warta, 
L. K. S. — 1. F. C., Ruch — Touriſten, Czarni — Pogon, Cra⸗ 
kovia — Polonia. . 

1. November: Ruch — Pogon, Crakovia — Czarni. 

3. November: Polonia — Touriſten, 1. F. C. — Pogon, L. 
K. S. — Warta, Garbarnia — Czarni. 

10. November: Warszawianka — 1. F. C., Wisla — Warta, 
Ruch — Legia. 

17. November: Touriſten — Warszawianka, Ruch — Crako⸗ 
via, Polonia — Wisla, Garbarnia — Pogon. 

24. November: Legia — Touriſten, Warszawianka — Ruch. 

Ein . 7 ift bis jetzt noch nicht feſtgeſetzt, und zwar 
A N 1. F. — Wisla Krakau, welches in Kattowitz ſtatt⸗ 
inde 


Haushaltungskurſe 


Am J. September d. Is. 


eröffnet das 


„Herz- esu-tlkt“ in Kröl. Huta, ul. Katowicka Nr. 5 


ſtaatlich genehmigte Haushaltungskurſe i in deutſcher Unterrichtsſprache. Dauer 
1 Jahr; Nachmittagskochkurſe, Dauer / Jahr. Außerdem wird daſelbſt Hand⸗ 
arbeits⸗ und Weißnähunterricht in beliebiger Dauer erteilt. Auswärtige Pa; 
nehmerinnen finden gegen Penſionspreis im Haufe Aufnahme. Anmeldun 

mündlich werktäglich von 11—2 Uhr, ſchriftlich an die Hausoberin Frau Ba- 


ronin Reitzenſtein, Kröl, Huta, ul, Katowicka Nr. 5. 


Spielſchule 


am „Herz⸗Jeſu⸗Stift“ in Kröl. Huta. 
Am 1. September, wird eine Deutſche Spielſchule am 


„Herz-Jesu-Stift“ in Rröl. Huta, ul. Ratowicka Nr. 5 


Anmeldungen mündlich werktäglich von 11—2 Uhr, ſchriftlich 
an die Hausoberin Frau Baronin Reitzenſtein, Kröl. Huta, ul. Katowicka 5 


eröffnet. 
Socben Er Dun Schon erahnen 


1 


August 1929 Nr. 200 
musterbogen 


1 


odenschau 
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Mit über 140 neuen Modellen und Schnitt- 


Anzeiger für denKreisPieß 


Eine Nokenſetzmaſchine 


die mit ſämtlichen in der Notenſchrift GREEN Biegen ar 1 wurde von einem ai W erfunde ; 


eee, ru 


Er darf mikfpielen. 
Der bekannte internationale Tormann und jetzige Stürmer 
des 1. F. C., welcher, wie bekannt ſein wird, für den Rosdziner 
Vorfall auf ein Jahr disqualifiziert iſt, darf auf ein beſonderes 
Geſuch des 1. F. C. in dem internationalen Treffen D. S. C. 
Dresden — 1. F. C. am kommenden Mittwoch, den 31. Juli, mit⸗ 
ſpielen. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr auf dem 1. F. C.⸗Platz in 
Kattowitz. 


Kattowitz — Welle 416,1 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Wil⸗ 
na. 12.20: Vortrag. 16: Von Warſchau. 16.20: Vorträge. 18.35: 
Von Krakau. Von 19,20: Programm von Warſchau. 
Montag. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.25: Vortrag. 18: 


Für die Jugend. 20.05: Uebertragung aus Krakau. 20,30: Von 
Warſchau. 


Warſchau — Welle 1415 
Sonntag. 10.15: Von Wilna. 15: Schallplattenkonzert. 16: 
Für die Hausfrau. 17: Unterhaltungskonzert. 18,35: Vortrag. 
20,30: Abendkonzert. 22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. 
Montag. 12,05: Schallplattenkonzert. 17.25: Vorträge. 18: 
Unterhaltungskonzert. 20.05: Franzöſiſch. 20,30: Unterhaltungs- 
konzert. Danach die Abendberichte und Tanzmuſik. 


— 


Gleiwitz Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer e 17.600: Zweiter land wirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

A 85 des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


Lehlliang 1 


aus guter Familie aller Art 


kann ſich melden. liefert ſchnell und preis⸗ 
Wo? ſagt die Geſchäfts⸗ wert die Geſchäftsſtelle 
ſtelle dieſet Zeitung. | dieſer Zeitung, 


 lifffein -Sonderheiie , 


in großer Auswahl 


Pilze und Pilzgerichte Ei 
Delikate Salate 

Kalte Süßſpeiſen 

Wiener Küche 
Zitronen, Apfel u. Apfelfinen 
Geſundheit durch Rohloſt f 
Allerlei aus Butter, Milch u. Käſe 
Einkaufsgeheimniſſe 

Wie bleibe ich friſch 

Die Kunſt verheiratet und glücklich 

zu jein uſm. uſw. 
Erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
LLL 


8 Leine 


Breslau Welle 253 


Waſſerſtände der 


Abonnements nimmt 
e 


WL In E . 


Aspen uf 
des Glockengeläuts der Eb ltc 9. Hi 
Schallplatten. 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: a 
tungskonzert. 14: Rätſelfunk. 14.10: Gereimtes Ungereinden 
14.35: Schachfunk. 15: Stunde des Landwirts. 15.25: 
ſtunde. 15.50: Nachmittagsunterhaltung. 16.35: „Ein bau 
Leichtflugzeug fliegt zum internationalen Weltbewerb 
Leichtflugzeuge in Paris“. 17: Uebertragung aus dem 
und Kaffee „Vier Jahreszeiten“: Anterhaltungskonezrt. 
Das Geſpräch vom Geheimnis. 18.50: Ruſſiſche Romanze Welt 
Volkslieder. 19.40: Für die Landwirtſchaft. 19.40: Abt. de 
und Wanderung. 20.15: Konzert. 22: Die Abendberi 
22.3024: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Montag, 29. Juli. 6: Uebertragung aus Berlin: Ö 


Gymnaſtik. 16.30: Unterh,altungstongert. 18: Abt. ein 

Wanderung. 18.30: Abt. Luftfahrtweſen. 18.55: Abt. 9 

kunde. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Berichte 
19.50: Abt. Muſik. 20.15: Ueber 


Kunſt und Literatur. on 
aus Frankfurt a. M.: Rundfunk⸗Kompoſitionen des geh 
Badener Muſikfeſtes 1929. 22: Die Abendberichte. Funktec f 
ſcher Briefkaſten. 8 funktechniſcher Anfragen. 


„Wie ſoll ich nur damit ferti 
zu erklären, Mauſi, wenn ich alle 
der dummen Uhr unterbrochen werde! 


werden, dir mei, 
tunde durch das S 


ru 4 


. opinierg, 
Berantwortli icher Nedakteur: Reinhard Mai in 


Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Kein Reiben unc 
55 meln 


Persil wäscht dle 
durch kurzes es Koch 1 


e für Stadt al 
eine äußerstreichhaltige Zeits, 
für jedermann. Der Abonnere 
preis für ein Vierteljahr 

nur 6.50 Zloty, das Bi 
exemplar kostet 50 Grosch 
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